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W as w ird 


aus 
Kriegsinvn 


4 ven 
liden? 


Die Erhebung des deutſchen Volkes bei 


Ausbruch des Weltkrieges hat Kräfte und Lei⸗ 
ſtungen von ungeahnter Größe und Vielſeitig · 
keit zutage gefördert. 


Was unſre Krieger geleiſtet, vermag mt emand 
ſchon jetzt abzuſchätzen, — was fie g 


ob dieſer Krieg beſonders opferreich iſt, mag 
zweifelhaft bleiben. Aber ob fo oder fo, 


Gedanke lebendig: wie helf ich den Ver⸗ 


wundeten und Kranken? Wie ſorg ich für 


die Invaliden ? 


Daß hier ungeheure Kräfte ans Werk gehen 
müſſen, daß es gilt, eine Organiſation von 
ganz gewaltigem Umfange zu ſchaffen, ſteht 
von vornherein außer Frage. Aber ebenſo klar 
iſt es, daß Deutſchland ſeine Helden, die es 
vor der unmittelbaren Kriegsnot und Heim⸗ 


ſuchung durch die Kriegsfurie ſchützen, nicht 


mit Undank ablohnen kann und darf. 
Das dikt iert das Gefühl. | 


Ihm zur Seite ſteht diesmal aber auch der 
rechnende, kühl abwägende Verſtand. Welch 
ungeheure Mengen von Arbeitskraft würden 
verloren gehen, welche Gefahren würden dem 
wirtſchaftlichen und dem ſozialen Leben drohen, 
wenn nicht alles geſchähe, die gewaltige Zahl 
der Verwundeten und erkrankten Krieger als 
wertſchaff ende Kräfte zu erhalten? 


So drängt uns denn alles, eine Wala ed 
Kriegs invalidenfürſorge vorzubereiten und durch⸗ 
zuführen. Eine Fürſorge, die den Invaliden 
nicht etwa zum Müßiggang anreizt oder auch 
zu Nebenbeſchäftigungen, die dem 
Bettelunaheſtehen, zwingt, ſondern 
ihn in Stand ſetzt, in die Reihen der Tätigen 
einzutreten und ihn dergeſtalt vor Demütig« 
ungen und Selbſtgeringſchätzung bewahrt. 
Werden auch die — vorausſichtlich nur verhält⸗ 
nismäßig wenigen — Unglüdlichen, die ganz 
hilflos geworden, vom Staat vollkommen er⸗ 
halten werden müſſen, ſo ſoll doch allen den⸗ 
jenigen, die noch auf eignen Füßen ſtehen 
können, die Möglichkeit und Gelegenheit ge⸗ 
ſchaffen werden, ſich ſelbſt vorwärts zu bringen: 
aus eigner Kraft Ziel um Biel zu erreichen. 


Dazu gehört nun vor allem die Heilung, 
die körperliche Wiederherſtellung und möglichſte 
Vermeidung dauernder Schäden bei Verwundeten 
und Kranken. 


Zur Heilung gehört aber auch die ſeeliſche 
Geſundung, die von größter Wichtigkeit iſt; 
und ſo wird bei ſehr vielen die Für ſorge mit 
der Heilung nicht abgeſchloſſen ſein. 


Zwar die erwerbsfähigen, die ſich von ſelbſt 


wieder in das Erwerbsleben hineinfinden können, 
bedürfen der weiteren Fürſorge nicht mehr; 


alle übrigen aber ſind auf die ſoziale Fürſorge 


angewieſen, die ſich betätigt in der ſeeliſcher 
Beeinfluſſung, in der Behandlung und Nach⸗ 
behandlung von Kranken in Heilanſtalten, 


Bädern ufw. 


läßt ſich erfühlen. Jeder Krieg koſtet Opfer 1 


Nächſte fein, 
im deutſchen Volke iſt ſeit langem der 


nungen, Berufsgenoſſenſchaften uſw. 


Mit der koͤrperlichen Geſundung des Pfleg⸗ 
lings iſt aber der Fürſorge nicht genügt, er 


muß auch wirtſchaftlich wieder geſund werden. 
Wer ſich nicht ſelber fo binſtellen kann nach 


dem Kriege, als wenn nichts geweſen wäre, 


dem fol die ſoziale Fürſorge dazu helfen in 
der Geſtaltung der Berufsberatung. | 


Als Berufsberater wird der Arzt der 


beratung voranſtehen müſſen, den Kriegsbe⸗ 


ſchädi gten möglichſt in feinen alten Beruf, in 
ſeiner alten Heimat, in ſeine alte Berufsſtätte 
wieder eintreten zu laſſen. Die Innungen 
ı müffen ihm hier die Wege ebnen. Von großer 


Wichtigkeit iſt, daß für dieſe Aufgabe die 
nötigen Geldmittel nicht fehlen, und es iſt ein 
Stolz für jeden Deutſchen, ſagen zu dürfen, 


daß Beſtimmungen auf Gewährung von Mitteln 
aus der Reichskaſſe in Vorbereitung find, 


Daran muß ſich eine Vermittlung an 
ſchließen für diejenigen, die den Jeg nicht ſelbſt 
finden: der Arbeitsnachweis. Hier müſſen nun 
die Handelskammern, Handwerkskammern, Ja⸗ 


notwendige Aufklärung 


ſorgen. Greift die 
Ueberzeuzung Platz, 


daß ein verkrüppeller 


Menſch durch die richtigen Hilfsmittel zu einem 


brauchbaren Arbeiter gemacht werden kann, fo 
iſt das Hauptziel erreicht. Es kommt aber auch 


auf die Arbeitnehmer, die Mitarbeiter an. Wir 


dürfen hoffen, daß die Arbeitervereinigun gen, 
Gewerkvereine u. ſ. w. in dieſer Beziehung die 
richtige Parole ausgeben. Es ſind jetzt bereits 
von ſeiten einflußreicher Führer in der Arbeit er⸗ 
ſchaft verheißungsvolle Zuſicherungen gegeben 
worden. 

Ein beſonderes Gebiet wird noch die An⸗ 
ſiedlung der Kriegsinvaliden ſein. Nicht etwa, 
daß man Kolonien der Invaliden und dadurch 
der Unzufriedenen gründet, ſie müſſen vielmehr 


milten unter die Bürger, damit ſte nicht eine 


Ausnahme ſtellung einnehmen. 


Und dieſe Organiſation der Kriegsbeſ ſchaͤ⸗ 
digten-Fürſ ſorge muß natürlich das ganze Reich 
umfaſſen, denn ſie iſt eine der dringenſten und 
e Aufgaben Deutſchlands. 


Es ſcheint ja ein Wagnis, unter den 
heutigen Verhältniſſen Aufgaben in Angriff zu 
nehmen, von denen auswärtige Staaten glau⸗ 
ben, daß ſie unausſührbar find oder doch nur 
in der alten Weiſe gelöſt werden können. Indeſſen 


iſt Deutſchland, dank ſeiner unausgeſetzten Arbeit 


an ſeiner Kulturentwicklung und dank des in 


den ſchweren Zeiten der Vergangenheit geſchmie⸗ 


deten Volkscharakters im Beſitz von materiellen 
und ideellen Mitteln, über die andere Völker in 
dieſem Maße nicht verfügen. 


Daß alſo jene Aufgabe durchgeführt 


wird, — wenn ſie nur eben irgendwie durch⸗ 


führbar iſt, — bedarf keiner weiteren Er⸗ 
örterung. Und daß ſie durchführbar iſt, das 
iſt bereits bewieſen dadurch, daß die einzelnen 


Bundesſtaaten wie Baden und Sachſen z. B. 


ſchon eine vorbildliche derartige Organiſation 


2 15 en. G. m. b. 8 Zee swı, 


| germeifter Lüddickens⸗Eckart u. a. kürzlich in 


Provinz Sachſen das Fürſorgewerk zu beginnen. 


Sachlich wird bei der Berufs. 


für die 


in der Gegend nordweſtlich Sierpee, 


. Ufer ee 

reits an 15 Arbeit er 155 a Ir 5 1 So wird er hiefenfihöpfungen, wie bi 
Miniſter Stellung zu der Frage genommen hat, [ Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft, Deutſchland eine neue 
daß Männer, wie der Oberpräſident Dr. v. dr | Organiſation von weltgeſchichtlicher Bedeutung 
gel, Landeshptm. Freiherr v. Wilmo.vski, Bir | ohnegleichen ſchaffen, ein Werk, würdig der Kul⸗ 
tur des deutſchen Volkes, ein Werk, das unſre 
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Magdeburg ſich bereit erklärten, auch für die 


Zukunft, allen Feinden zum Trotz, hinaufbanen 
helfen wird in ſtrahlende Jahrtauſende! 


Große Kämpfe öſtlich der „Maſuriſchen Seen“, 


Die „Gazeta Lödzka” verbreitet folgendes Extrablatt: 


Sonnabend, den 13. Februar 1915, 
8 Uhr fresh. 
„Aus durchaus zuverläſſiger Quelle wird gemeldet: 
Oeſtlich von den Maſuriſchen Seen in Oſt⸗Preußen 
wurden über 20,000 Ruſſen gefangen genommen. Dortſelbſt 
erbeuteten die Deutſchen 20 Kanonen, eine große Anzahl 
Maſchinengewehre und verſchiedene Waffen, ſowie große Mengen 
Munition. — Bis zur Stunde haben wir keine amtliche 
Beſtätigung dieſer Nachricht erhalten, jedoch verdient die 
Quelle, aus der fie geſchöpft ift, volles Vertrauen.“ 


Reuter⸗ Meldungen beſtätigen heute die Nachricht. 


Gr: les Hauptquartier, 11. Februar 1915. (W. T. B.) 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
Ein Angriff in den Argonnen brachte uns den Gewinn von Boden; dem Gegner 
wurden ſechs Offiziere, 307 Mann, zwei Mai ſchinengewehre und ſechs kleinere Geſchütze 


abgenommen. 


Auch in den Mittel⸗ und Südvogeſen N wir einige kleine örtliche Erfolge. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Die Kämpfe an der oſtpreußiſchen Grenze wurden auch geſtern mit durchweg er⸗ 
freulichem Ausgang für uns fortgeſetzt, trotzdem tiefer Schnee die Bewegungen der 
Truppen behinderte. Die Ergebniſſe der Zuſammenſtöße mit dem Gegner laſſen ſich noch 
nicht klar überſehen. 

Auf dem polniſchen Kriegsſchauplatz rechts der Weichſel brachte uns ein Vorſtoß 
durch den der Gegner überall, wo er getroffen 
wurde, zurückgedrängt iſt, einige hundert Gefangene ein. 

Links der Weichſel find keine beſonderen Ereigniſſe vorgekommen. 


Oberſte . 


Der Wiener amtliche Bericht. 
Wien, 10. Februar. Amtlich wird verlautbart: 10. Februar 1915, mittags. 
Die allgemeine Lage in Polen und Weſtgalizien iſt unverändert. Die Kämpfe in 


den Karpathen dauern an. 


Die Bukowina iſt bis zur Suczawa vom Feinde gesäubert, der ſtellenweiſe flucht⸗ 
artig zutückweicht. Mit unbeſchreiblicher Freude begrüßt die Bevölkerung unſere vor⸗ 
rückenden Truppen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 3 


Die neuen Kämpfe 
au der flandriſchen Küſte. 


J Weſtende und Middelterke wie in Mariakerke 
ſchwere Beſchädigungen an den Häuſern ange 
richtet und viele Bürger getötet worden. Die 


aus Sluis: | 
tobt der Kampf wieder in vollem Umfange. 


etwas auszuſtenen gehabt. 
geſchaffen, daß in Weſtfalen ein Ausſchuß be⸗ 


Ueber die neuen Kämpfe an der flandriſchen 
Küſte meldet der Korreſpondent der „Tijd“ 
„Seit Mittwoch voriger Woche 


Beſonders an den erſten drei Ta ien haben die 
Deutſchen von den engliſchen Schiffsgeſchützen 
Leider ſind aber 
durch die engliſchen Schiffsgeſchütze ſowohl in 


Bürgerbevölkerung der Küſtenſtädte, die teile 
weiſe wieder dorthin zurückgekehrt war, iſt ſeit 
Beginn dieſer neuen Kämpfe abermals nach 


Oſtende und Thouront geflüchtet. Bei Nieu⸗ 


port hat unter Beteiligung der enaliſch en 


Flotte ein ſchweres Gefecht getobt. Während 


die Verbündeten aus St. Georges vorrückten 
und die Deutſchen, die öſtlich von Lombartypde 


Schiffe find in den letzten Tagen auch mehrere 


freundlich iſt, etwas von ihren Vorräten an die 


ſtehen, angriffen, gingen fie gleichzeitig in der 
Richtung auf Weſtzyde vor, 9825 er früher 
wiederholt von Vorpoſten erreicht werden 
konnte, aber trotz eines mehrtägigen Kampfes 
von ihnen noch nicht beſetzt worden iſt. Nach 
der Beſetzung von Weſtende und Middelkerke 
wird eifrig geſtrebt. Vor Mariakerke und 
Oſtende wird die Verbündeten aber noch ein 
ſchwerer Kampf erwarten. Die engliſchen 


Male vor Zeebrügge erſchienen. Die deutſchen 
Küſtenbatterien gaben dann jedesmal einige 
Schüſſ e ab, zu einem eigentlichen Bombardement 
ging die engliſche Flotte nicht über. In die 
deutſche Beſatzung der Küſtenplätze Knocke und 
Heijſt kam dann jedesmal lebhafte Bewegung, 
und im Eiltempo kamen zahlreiche Abteilungen 
Infanterie, beſonders Matroſen, herbei und nah⸗ 
men ihre Laufgräben und ihre Stellungen bei 
den Batterien ein. Auch in der Luft wurde der 
Kampf mit Erbitterung geführt. Mehrmals täg⸗ 
lich erſchienen feindliche Flugzeuge und beſon⸗ 
ders über Zeebrügge wurden Bomben geworfen. 
Dann erdröhnte oft die Luft vom Kanonen⸗ 
donner gegen die Flugzeuge. Manchmal er⸗ 
ſchienen die Aeroplane in Abteilungen von fünf 
und ſechs. Nachts wurden Scheinwerfer nach 
oben gerichtet, um die unerwünſchten Vögel zu 
entdecken. Die Bevölkerung lebt natürlich in 
großer Unruhe. Dazu kommt noch an den 
Küſtenplätzen die nagende Not. Brot iſt nur zu 
er halten, weil die deutſche Militärbehörde fo 


Be völkerung abzutreten. Am Sonntag war es 
ziemlich ruhig in Weſtbelgien, aber Montag früh 
erdröhnte die Luft wieder vom Kanonendonner, 
der auch von der See her kam. Auch der Luft⸗ 
angriff war energijcher als jemals.“ 


Der „Telegraaf“ meldet aus Sluis, Sonn⸗ 
tag mittag und Montag ſei wieder heftiger Ka⸗ 
nonendonner geweſen, beſonders Montag vor⸗ 
mittag, wo man einen Angriff von See her auf 
Zeebrügge erwartet habe. Es ſei aber nichts 
dergleichen geſchehen; eine deutſche Taube ſtieg 
auf und flog rund um Zeebrügge herum. Auch 
an der Front bei Ypern werde in den letzten 
Tagen wieder heftig gekämpft, ohne daß Aen⸗ 
derungen in der Front eingetreten ſeien. In 
beinahe vierzehn Wochen habe ſich die Taktik 
gar nicht verändert: Bei Tage Artilleriegefechte 
und nachts Angriffe auf die Laufgräben mit Ge⸗ 
wehrfeuer und dem Bajonett. 


Einzug ungariſcher Truppen 
in Suczawa. 
Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Bur dufeni: 


Unter dem unbeſchreiblichen JInbel der Bevölke⸗ 
rung Find geſtern unſere Vortruppen und Hon⸗ 


vedhuſaren in Suczawa eingezogen. Die Stadt 
trug Flaggenſchmuck. Um 2 Uhr erfolgte der 
Einzug der Nachtruppen. Die Soldaten wurd en 
auf der Straße von der Bevölkerung umarmt 
und geküßt. Die Ruſſen haben ſich vollſtändig 
gegen Czernowitz zurückgezogen. In Radautz 
ließen ſie 209 mohammedaniſche Soldaten zurück, 
in Hatna 30 Tſcherkeſſen. Die Städte Kim⸗ 
polung, Gurahumore und Suczawa ſind in 
unſerem feſten Beſitz. Nachmittags hier aus 
Czernowitz eingetroffene Perſonen berichten, daß 
ſich der ruſſiſche Gouverneur Ewreinow geſtern 
ſamt ſeinem Stabe und der ganzen Garniſon 
nach Nowoſielitza zurückgezogen hat. Unſere 


F | 


Feuilleton. 


Die d eutſchen in Ruſſiſ ch⸗Polen 
N und der Krieg. | 


Von Polonius. 


EAN) 


(Zorljegung aus Nr. 5.) 


Heute hat in den Kreiſen der evangeliſchen 
Geiſtlichkeit Polens die von Grund auf 
falſche Anſicht Platz gegriffen, daß die evange⸗ 
liſche Miffionstätigfeit unter den Polen in 
Flor kommen könnte, wenn es gelänge, die 
evangeliſche Kirche von dem „Odium“ des 
Deutſchtums zu befreien. 


begannen die Paſtoren, die evangeliſche Kirche 


zu poloniſieren, ohne bisher auch nur 
einen Katholiken zum Proteſtan⸗ 


tis mus bekehrt zu haben. Gegen die 


gerechtfertigte Kritik der weiter denkenden Deut⸗ 


ſchen in Polen wandte ſich der Warſchauer 


Generalſuperintendent Julius Burſche, dem die 


65 erangeliſchen Kirchen Polens unterfiehen, 

in einem Synodalbericht für 1911 folgender⸗ 

maßen: . | 
„Bu den Evangeliſchen polniſcher Zunge 


müſſen jedoch diejenigen hinzugerechnet wer⸗ 
den, die, von Deutſchen abſtammend, aber 


ſeit Generationen in unſerm Lande wohnend, 


ſich mit der Zeit poloniſiert haben und des 
Deutſchen nicht mehr mächtig find. Die 
Zahl dieſer iſt groß und wächſt mit jedem 
Jahr. Man kann ja darüber verſchiedener 
Meinung ſein, ob dieſer Prozeß bedauerlich 
oder wünſchenswert ſei; das Faktum bleibt 
doch beſtehen, daß die Zahl der Evangeli⸗ 
ſchen, denen wir in polniſcher Sprache das 


| Dem Phantom der | 
Bekehrung der katholiſchen Polen nachſtrebend, 


Front von acht Kilometer. 


Amtshandlungen 


Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 13. Februar 191. 


Ein amerikaniſcher Dampfer 
von den Kaufen verſenkt. 


Ein Teil der ruſſiſchen Flotte hat Diens. 
tag in der Nähe von Trapezunt den Dampfer 
„Waſhington“ in Grund geſchoſſen, obwohl er 
die amerikaniſche Flagge trug. 

Eine halbamtliche Mitteilung beſagt, daß 
zwei ruſſiſche Torpedoboote, die am 8. Februar 
in den Hafen von Trapezunt kamen, auf den 
amerikaniſchen Dampfer „Waſhington“, der 
dort vor Anker lag, Feuer gaben und ihn am 
Vorder und Hinterſchiff beſchädigten. Zwei 
ſpäter gekommene ruſſiſche Kreuzer eröffneten 
ein heftiges Feuer aus ſchweren Geſchützen auf 
den „„Waſhington“ und verſenkten ihn in 
wenigen Augenblicken; die amerikaniſche Flagge 
weht noch über den Fluten und gibt Zeugnis 
von dieſem Akt der Barbarei. Nach dieſer 
Heldentat richtete der Feind ſein Feuer auf 
die Stadt, beſonders auf das Hoſpital, wo er 
den Tod zweier Verwundeter und zweier 
anderer Kranker herbeiführte. Dieſe Handlungs⸗ 
weiſe der Ruſſen, die auch die Flagge einer 
neutralen Großmacht beleidigt hat, verdient die 
Aufmerkſamkeit der ziviliſierten Welt. 


Zwiſchen Feuer und Waſſer. 


Der Sonderberichterſtatter des „Matin“ 
veröffentlicht eine Schilderung von dem 
Rückzug der Franzoſen bei den Kämpfen 
um Soiſſons, die ein klares Bild von 
der verzweifelten Situation der Fran⸗ 


der Wiener „Arbeiterztg.“: 


Gegen mittag des 12. Jannar entwickelte 
ſich ein Kampf auf Leben und Tod auf einer 
Die Deutſchen 
haben uns gegenüber furchtbare Stellungen 
inne. In wahren Güſſen hagelten die Gra⸗ 
naten herüber. Sie ſelbſt aber ſchießen aus 
ſicherer Deckung. Einige unſerer Batterien, die 
Montcel zu beſchießen ſuchen, müſſen faſt ker⸗ 
zengerade in die Luft ſchießen, als ob ſie auf 
eine Taube zielten. Unſer Feldgeſchütz kann 
ſich nicht zur Geltung bringen, und unſere 
ſchwere Artillerie jenſeits der Aisne antwortet 
den deutſchen Batterien, wobei unſer Quftaes 


rie, von der einige Trupps Jäger im Galopp 
angeſprengt kommen, beteiligt ſich von Anfang 
an am Kampfe. 
ſich auf der Ebene von Venizel. Um 4 Uhr 
eine Exploſion bei Vreguy. Eines unſerer Ge⸗ 
ſchütze hat ein Munitionsdepot in die Luft ge⸗ 
ſprengt. Eine preußiſche Batterie ſchweigt. 
Aber unſer Erfolg iſt von kurzer Dauer. Die 
Eiſenbahn von Laon verproviantiert und ver⸗ 


ſtärkt den Feind ſelbſt während der Schlacht. 


Einer unſerer Aviatiker ſignaliſiert ganze Züge, 
die Verſtärkungen herbeibringen. Auf einen 
Befehl hin erhebt ſich der Eindecker, ſchwebt in 
der Luſt und läßt auf einen ſolchen Zug feuer⸗ 
ſp eiende Bomben fallen. Aber die feindlichen 
Maſchinengewehre halten ſcharfe Wache. Die 
Panzerautomobile fauchen die Chauſſee ent⸗ 
lang, dem feindlichen Vogel nachzuſtellen. Ein 
Geſchoß erreicht ihn. Sein Abſtieg iſt un⸗ 
glücklich. Er fällt mehr, als er landet. Nichts 
hin dert mehr die Deutſchen, Verſtärkungen 
her anzuziehen. Unaufhaltſam ſtrömen ſie her⸗ 
bei und ballen ſich zu ſchweren Maſſen um 
uns. Um ihnen nahe zu kommen, müßten wir 
ſteile, von Schrapnells überſchüttete Hänge er⸗ 


Wort Gottes bringen müſſen, immer größer 
wird, und es gibt nur wenige Gemeinden in 
unſerm Lande, immer weniger, in denen der 
Paſtor weder polniſch zu predigen, noch auch 
in polniſcher Sprache zu 
verrichten hat. Dort, wo unſere Glaubens⸗ 
genoſſen in größerer Anzahl beieinander 
wohnen: in den Städten des Lodzer Fabrik⸗ 
bezirks und auf den Kolonien, bewahrt der 
Deutſche feine Nationalität und ſpricht auch 
nach Generationen oft nur deutſch, in der 
Zerſtreuung jedoch und mitten unter einer 
polniſchen Bevölkerung verlernt er gar bald 


ſeine Sprache und aſſimiliert ſich ſeiner Um⸗ 


gebung. Daß dieſer Umſtand eine Gefahr 
für unſere Kirche in ſich birgt, unterliegt 
keinem Zweifel, und es iſt ein Körnlein 
Wahrheit in der Behauptung, das Deutſch⸗ 
tum ſei ein Bollwerk des Evangeliums hier⸗ 
zulande. Ja, ein Bollwerk iſt es, aber 
leider auch eine chineſiſche Mauer, welche 
den Zutritt des Evangeliums zur einheimi⸗ 
ſchen Bevölkerung hindert und ihr dasſelbe 
vorenthält. Unſere Kirche hätte einen weit 
größeren Einfluß hierzulande und wäre ein 
Salz und Licht für dasſelbe, wenn ſie das 
Evangelium auch in polniſcher Sprache 
brächte. Ich meine, um unſerer Stellung 
willen, mitten unter einer polniſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung, um des Einfluſſes willen, 
welchen das Evangelium auszuüben berufen 
iſt, iſt es unumgänglich nötig, daß jeder 
von uns Paſtoren bei gegebener Gelegenheit 
auch in polniſcher Sprache das Wort der 
Wahrheit verkündige“. f 


Es ſteckt eine bittere Wahrheit in dem Aus⸗ 
ſpruch der Deutſchen Polens, wenn ſie ſagen: 
„Es fehlt jetzt nur noch, daß unſere Paſtoren 
katholiſch werden“. Die Poloniſierungspolitik 
der Paſtoren fängt denn auch ſchon an, traurige 


Früchte zu tragen: Entfremdung zwiſchen den 


zoſen gibt. Wir entnehmen daraus nach 


ſchwader gute Dienſte leiſtet. Auch die Kavalle⸗ 


Ein Artillerieduell entſpinnt 


— — 


klimmen. Und auf dieſen Abhängen: Gräben, 
kilometerlange Stacheldrahtverbhaue, vielleicht 
gar Minen. Und ſie ſind da oben unerreich⸗ 
bar. Als einzigen Stützpunkt haben wir nur 
eine Eiſenbahnböſchung, als Schutz zuſammen⸗ 
geſchoſſene Dörfer — Buch, von dem kaum 
die Hälfte ſteht, Le Moncel, auf das die deut⸗ 
ſchen Kanonen eingeſchoſſen ſind, Saint⸗Mar⸗ 
guerite, deſſen Strohdächer in Flammen ſtehen. 
An Rückzugswegen ſtehen uns zwei offen: die 
Brücken bei Venizel und bei Miſſy. So 
wenigſtens ſtanden die Dinge noch um 4 Uhr. 
Zehn Minuten ſpäter exiſtierte der eine Ueber» 
gang nicht mehr. Die Strömung hatte die 
Verankerungen gelöſt, und die Boote waren 
vo m Winde fortgetrieben worden. 


Das Waſſer flieg. Um 5 Uhr kam die an⸗ 
dere Brücke an die Reihe. Wir waren abge⸗ 
ſchnitten. Seit Mittag hatte unſere Infanterie 
ohne Unterlaß gefeuert. Die Schultern ſchmerzten 
den Leuten von dem aufliegenden Gewehrkolben, 
die Finger waren ihnen von dem heißen Stahl 
verbrannt, Seit dem Mittag bedienten die Ar⸗ 
tilleriſten ihre Geſchütze. Nach jedem Abfeuern 
hieß es, in größter Schnelligkeit die Poſttion 
ändern. Schon nach den erſten vier Schüſſen 
waren die Stellungen unſerer Batterien 
dem Feinde bekannt. Wo Deckung nehmen? 
Ringsum offenes Feld, ein brennendes Gehöft, ein 
einziger Heuſchober. Das iſt alles. Der Abend 
kommt, das Artillerieduell hörte nicht auf. 
Brandgranaten, Feuergarben und eine ſchauerliche 
Kälte. Verſtärkungen! Schickt uns Verſtärkun⸗ 
gen! Aber der Fluß ſchwillt und ſchwillt. Aus⸗ 
halten, bis die Brücke wieder geſchlagen iſt. Die 
ganze Nacht wird gearbeitet werden, morgen wer⸗ 
det ihr friſche Truppen, neue Patronen haben. 
Morgen werdet ihr auch zu eſſen bekommen. 
Für heute begnügt euch mit einem Zwieback, etwas 
kaltem Fleiſch, der Reſerveration ans dem Tore 
niſter. Der Oderſt verlangt Granaten. Mor⸗ 
gen! Der Arzt will die Verwundeten wegſcha ffen 
laſſen. Morgen! Im eiskalten Waſſer arbeiten 
die Pioniere. Unmöglich, die Brücke zu ſchlagen. 
Die Aisne iſt ſchon kein Fluß mehr, He it zum 
Meer geworden. Bei Miſſy iſt ihr Lauf weniger 
breit, aber ſehr reißend. Und doch heißt es, das 
Unmögliche verſuchen. Das Heil einer Armee 
hängt davon ab. Die Infanterie, die ſich den 
ganzen Tag geſchlagen hat, arbeitet die ganze 
Nacht hindurch. Der Tag graut. Der dreizehnte. 
Es fehlte gerade noch, im Kriege abergläubiſch zu 
fein. Die Brücke ift fertig. Zehn Pioniere haben 
erfrorene Füße. Zehn find. ertrunken. Munition 
und Verſtärkungen können iheen Weg nehmen. 
Aber das dauert nicht lange. Um 8 Uhr war 
die Verbindung der beiden Ufer hergeſtellt, Um 
8 Uhr 20 Miunten krachte es. Rette ſich, wer 
kaun! Im Augenblick iſt die Brücke leer. Das 
Waſſer hat fie verſchlungen. Wir find wieder 
abgeſchnitten. Es reguet Blei, Stahl und Eiſen 
auf unſere Linien. Uamöglich, die Dörfer noch 
zu halten. Noch klammern wir uns aun den Ab⸗ 
bang. Spart die Patronen! Auf jeden Mann 
kommen nur noch fünfzig. Unfer Zentrum rückt 
aus den brennenden Dörfern aus. Vorwärts! 
Aber es ſind ihrer zu viele uns gegenüber. Die 
ganze erſte deutſche Armee geht zum Augriff vor. 
Der v. Kind will an der Aisne Revanch/ 
für die Marne nehmen. Schritt für Schritt 
weichen wir zurück, aber wir müſſen zurückweichen. 
Wir kehren wieder zu unſeren Ruinen zurück. 
Vor uns ſchwillt die feindliche Flut immer mehr 
an. Mit der Eiſenbahn, zu Faß, mit Automo⸗ 


Paſtoren und den sooloniften und Rückgang der 
letzteren in ihrer Kulturqualität. 


An der Rückſtändigkeit der deutſchen Kolo⸗ 
niſten iſt zum großen Teil auch die unzuläng⸗ 
liche deutſche Dorfſchule ſchuld. f 


Hier bieten ſich wirklich dankbare Kultur⸗ 
aufgaben. Neben den Bemühungen, die Kolo⸗ 
niſten dahin zu bringen, daß ſie außer den 
kirchlichen Blättern, landwirtſchaftlichen Rat⸗ 
gebern und Hauskalendern auch eine deutſche 
Zeitung und ein gutes Buch zur Hand nehmen, 
daß ſie ferner zu eigenem Nutzen für den 
Unterhalt ihrer Schulen größere Beträge aus⸗ 
ſetzen, damit die Lehrer den Pflichten ihres 
eigentlichen Berufes nachkommen können, müß⸗ 
ten die ſtädtiſchen gebildeten Schichten angeregt 
werden, ſich für das Wohl ihrer Volksgenoſſen 
auf dem Lande zu erwärmen und nötigenfalls, 
bei mangelnden Mitteln, die Kulturbeſtrebungen 
durch Geld zu unterſtützen. Den Dorfkantoren 
und Elementarſchullehrern muß eine beſſere 
Ausbildung gegeben, ihr Wiſſen durch Fort⸗ 
bildungskurſe bereichert werden. Volks⸗ und 
Jugendbüchereien müſſen in den deutſchen Ko⸗ 
lonien gegründet und gleichzeitig erfahrene 
Wanderredner für Unterweiſung der Koloniſten 
in den Fragen des landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens gewonnen werden. ö f 


„Die Stadtdeutſchen Polens find in erſter 
Linie die Träger der Textilerzeug ung im Lodzer 
In duſtriebezirk. Lodz hatte im Jahre 1820 
nur 800 und zählt jetzt über 500,000 Ein⸗ 
wohner, davon bei 4000 Ruſſen (Militär und 
Beamte), 120,000 Deutſche, 225,000 Polen 
und 160,000 Juden, die fämtlich der deutſchen 
Sprache mächtig ſinnd. 

„Die Zahl der Deutſchen in den andern 
Städten des Bezirks beträgt ungefähr 40,000. 
Ihrem Bekenntnis nach ſind die Deutſchen in 
der Mehrheit evangeliſ ch. 5 


blen ſted men ſie herbei 
flebente Armee 0 115 
zu Hilfe. Handertma ir 0 
. Dahn wir auf anfere Dörfer zu rück. 


Nr. © 


Der v. Heeringen eilt 
gehen wir noch vor, 
Nicht einen Meter kommen wir vorwärts. Und 
5 noch alt Nacht. Befehl vom General⸗ 
ſtab. Die zweite Nacht. Ni d i 
kein Kugel mehr, keine Granaten. Sind wir 
dem Untergang geweiht! Nein. Plötzlich iſt 
der Befehl da: Sammeln! Die Brücke bei 


vielleicht für zwei. Es heißt, ſich beeilen, bald 
graut 1 Das Fort Conds ſchützt den 
Räckmarſch, der ſich in Ordnung vollzieht. Vom 
Plateau von Vreguny ſtürmen die preußiſchen 
Maſſen herab. Vor Miſſy ſteht noch eine 
unſerer Batterien, die letzten Geſchütze, die 
letzten Granaten. Unter dem Schutze dieſer 
Kanonen entgeht die Armee ihrer Vernich⸗ 
tung. Die Angreifer laſſen nicht nach. 
Und unſere Munitionskiſten find leer. N 
zwanzig Schüſſe. Noch ſechzehn. Noch zwölf. 
Und ſetzt die vier letzten Granaten. Sechs 
Mann ſind im ganzen noch da, um ſie abzuſen⸗ 
den. Alle anderen find tot. Nun follen auch 
dieſe Kanonen ſterben. Ein junger Offizier⸗ 
ſtellvertreter, deſſen Arm ſchon von einer Kugel 
gebrochen iſt, gibt den Befehl zum Feuern. Die 


auch die Seelen der Kanonen, die ſich rückwärts 
überſtürzen und in der Tiefe zertrümmern. Unſere 
Soldaten haben die Aisne überſchritten. 


Reine Rachen, 


Ruſſiſche Zuſtände. 


Rußkoje Slowo meldet aus Petersburg: 

Ein Militärerlaß des Krieasminiſters droht 
den Soldaten die ſtrengſten Strafen an für 
die wiederholten Fälle von Ungehorſam und 
Zerſtörung der Einrichtung in den Kaſernen. 
Der Erlaß beſagt: Trotz mehrfacher früherer 
Erlaſſe ſeien aus Ungehorſam und Zerſtö⸗ 
rungswut in den Kaſernen Oefen, Fenſter, 


gen und Waſſerhähne geöffnet worden, ſo daß 


verſtopft, die Zimmer mit Abfällen und Kot 
verunreinigt und die Kaſernen oft längere Zeit 
wegen der notwendigen Ausbeſſerung der Zer⸗ 
ſtörungen unbewohnbar wurden. Alle Ueber⸗ 
tretungen ſollen künftig aufs ſtrengſte beſtraft 
werden. Der Erlaß verlangt von den Vorge⸗ 


und Reinlichkeit größere Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wandt wird, da Unreinlichkeit der Geſundheit 
nicht zuträglich ſei. = 


Maris nicht gefangan. 


„Daily Mail“ meldet an verſteckter Stelle 
aus Kapſtadt: Während die Bewohner von 
Kakamas ſich durch die angebliche Ergebung 
von Maritz ſicher glaubten, machten 600 Deutſche 
einen plötzlichen Angriff auf die Stadt. Jetzt 
fragt man ſich, ob Maritz an der Spitze der 
Angreifer ſtand. Beſtimmt iſt nur, daß ein 
Teil des Maritz⸗Kommandos ſich ergeben hat. 
Mit der auspoſaunten Gefangennahme Maritz 
iſt es alſo wieder nichts. | 
Das Deutſche iſt die Geſchäfts⸗ 
ſprache. 


Die Kulturarbeit der Deutſchen als der 
Schöpfer des ſog. „Polniſchen Mancheſters | 
wird durch folgende Ziffern gekennzeichnet, die 
ſich beſonders auf Lodz beziehen: 

1. Polniſche Betriebe (darunter auch manche 


Un 3 Uhr if die 


Miſſy if wieder aufgebaut, für eine Stunde, 


Türen, Betten, Schränke und Kloſetts zerſchla⸗ 


die Räume überſchwemmt, die Gasleitungen 


ſetzten und Soldaten, daß fortan der Diſziplin 


Nichts mehr zu eſſen, 


vier Schüſſe gehen los, unſere letzten. Mit ihnen \ 


in den Händen poloniſierter Deutſcher) | 


111 mit einer Produktion von 19 Millio⸗ 
nen Rubel; | 3 | 
2. jüdifche Betriebe 585 mit einer Produk⸗ 
tion von 19 Millionen Rubel; 
3. deutſche Betriebe 3 32 mit einer Produk⸗ 
tion von 150 Millionen Rubel; 


4. verſchiedene Betriebe 15 mit einer Bro 


duktion von 31 Millionen Rbl. 


Der Wert des in deutſchen Händen befind⸗ 
lichen Beſitzes beträgt nach ziemlich genauer 
Schätzung in Lodz allein eine halbe Milliarde 
Mark. f (Schluß folgt.) 


Der Hahn als Wappentier 
Frankreichs. ee 


Wohl kein Wappentier einer Großmacht hat 
ſo viele wechſelnde Schickſale erlebt wie der 
galliſche Hahn, der wiederholt zum Sinnbild 
des franzöſiſchen Volkes erwählt, und ebenſo 
oft eines Volkes für unwürdig erklärt wurde, 
das von Königen und Kaiſern regiert werde. 
Zuerſt erſchien der Hahn auf den republikani⸗ 
ſchen Aſtignaten, dem in kurzer Zeit wertlos 
gewordenen Papiergeld der großen franzöſiſchen 
Revolution, zu deſſen Deckung die von der Re⸗ 
gierung beſchlagnahmten Kirchen⸗ und Kloſter⸗ 
güter Frankreichs dienen ſollter. Mit dem 
Emporſteigen Napoleons I. verschwand der 
„das Licht und den Morgen einer neuen, beſſe⸗ 
ren Zeit verkündende Hahn“ (nach anderen 


f 


* 


i 
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Cokales. 


Lodz, ben 13. Februar. 

Ackerbeete für die Arbeiter. 

8. Schon heute tritt die Befürchtung ein, 
daß die diesjährige Kartoffelernte nicht ſo 
reichlich ausfallen wird, wie in den Vorjahren, 
und fie. ſomit für die Dedurfniſſe der mehr 
bevölkerten e 3. B. Lodz, nicht genügt. 

Nach dem Abholzen des Stadtwaldes ſoll 


anſcheinend das ſogenaunte Neuland ſo lange 


brach liegen bleiben, bis beſſere Zeiten eintreten, 
um dann aufgeforſtet zu werden. Einſtweilen 
ließe ſich das Land aber ſehr ſchön in Acker⸗ 
beete (Schrebergärten) einteilen, die man den 
kinderreichen Arbeiterfamilien zur Verfügung 
ſtellen ſollte, daun fie dort Kartoffel, Kohl, 
Bohnen, Erbſen und anderes Bemüfe anbauen 
konnten. 5 b 

Solche Aderbeete wurden bereits auf den 
zeldern zwiſchen der Srednia und Brzeuinska 
Straße auf Initiative von Frl. Surzuycka ein ⸗ 
gerichtet. Die damit beglückten Arbeiterfamilie 
widmeten ſich mit Eifer der Beſtellung ihres 
Beetes und haben großartige Erfolge erzielt. 
Wenn das Bürgerkomitee den Arbeitern auf 
dieſe Art helfen wollte, wäre jetzt die gün⸗ 
ſtigfte Zeit, damit die Leute mit der Bear⸗ 
beitung ihrer Beete beginnen könnten. 
lürlich müßte das Verproviantierungskomitee 
der Stadt die nötigen Samen zur erſten Be⸗ 
ſtellung der Flächen liefern. | 


x. Bildung einer landwirtſchaftlichen 
Sektion. In der letzten Sitzung des Komitees 
für öffentliche Arbeiten wurde auf Antrag des 
Herrn Dr. Maybaum die Bildung einer „land⸗ 
wirtſchaftlichen Sektion“ in Aus ſicht genommen. 
85 Hauptaufgabe wird darin beſtehen, die 


tadt mit Frühkartoffeln, mit Gemüſe, wie 


Erbſen, Bohnen, Mohrrüben, Rüben, Zwiebeln, 


Spinat u. ſ. w., zu verſorgen, und zwar auf 


dem Wege der Vorbereitung des Ackerbodens 


und der Bepflanzung durch eine eigene Orga⸗ 


niſation. Für Kartoffelfelder empfiehlt ſich die 
Pacht größerer benachbarter Güter, die möglichſt 
nahe aneinander liegen, ſür Gemüſe find 
ſämtliche Miſtbeete in der Stadt und außer⸗ 
halb derſelben zu verwenden und in den 
Treibhäuſern die Aufzucht von Geßpflanzen 
vorzunehmen. Außerdem wurde beſchioſſen, 


das durch das Abholzen des Stadtwaldes 


gewonnene Neuland mit Buchweizen und Hirſe 
zu beſäen. | 


r. Im Milizamte des 1. Bezirks find 


im Verlaufe der letzten drei Wochen nicht 
weniger als 800 Zivil- und Kriminalklagen 
und 80 Beſchwerden über antiſanitäre Zuſtände 
eingeflollen. 


Im Der Bericht über die Tätigkeit 


kaners geworden, 


der Aſſäniſations⸗ Sektion und des 
Komitees für öffentliche Arbeiten für 
die Zeit vom 26 Oktober 1914 bis zum 
36. Januar 1915 lautet: 1) Es wurde die 
Angelegenheit der Faͤkalienausfuhr geregelt: 
a) es wurde ein Reglement für die Inhaber 
der Aſſäniſations⸗Unternebmungen ausgearbeitet, 
b) die aus wärtigen Jäkalien⸗Gruben in Karo⸗ 
lew, Antoniew⸗Stoki und Widzew gepachtet, 
c) dieſe Gruben in Ordnung gebracht und auch 


te ilweiſe erweitert, d) zur Ausbeſſerung der Wege 


— 


hatte die Republik ihn gewählt, weil das latei⸗ 


niſche Wort gallus zugleich „Hahn“ und 


„Gallier“ bedeutet), denn der Kaiſer lebnte ein 


Tier ab, das auf dem Miſthaufen lebe und 
vom Fuchs gefreſſen werde. Da er die bour⸗ 
boniſchen Lilien, das Symbol des altfran:bſi⸗ 
ſchen Königtums nicht wählen konnte, ſo nahm 
er ben Adler der römiſchen Cäſaren als Sinn⸗ 
bild ffrankreichs an. 
Jahre 1815 wurden durch Ludwig XVIII. in 
Frankreich die alten Linien wieder eingeführt, 
und fie blieben das Symbol des Landes, 
zis die Julirevolution 1830 den Thron 
Karls X, des letzten Bourbonen, umſtieß. 
Das ihn ſolgende Königtum Ludwig 
Philipps mußte wieder auf die 5 
sch einem neuen Symbol gehen, denn die 
Zilien waren vom Volk in den Staub getreten 
vorden, und der Adler Napoleons weckte zu 
zelbſtherrliche Erinnerungen, als daß der Bür⸗ 


zer⸗König ihn hätte annehmen dürfen. So 
zriff er denn wieder auf den Hahn der alten 


Aſtignaten zurück, und bis zur Wiederkehr der 
Napoleoniden krähte dieſer über den Geſchicken 
Frankreichs. Vor dem Adler Napoleons III. 
mußte der Hahn weichen, aber nach dem Tage 
ron Sedan wurde mit dem Kaiſer auch ſein 


Adler des Landes verwieſen, und die dritte 


Republik wählte wieder den Hahn, das Symbol 
ihrer großen Vorgängerin, zum Wappentier 


Frankreichs. Die Regeln der Wappenkunde, 


die aus naheliegenden Gründen Haustiere, mit 


Ausnahme des Hundes, des Stieres und des 
Pferdes ols Wappeytiere verwerſen. hatten für 


die damaligen Fran zoſen keine Bedeutung mehr, 


und fo iſt der wenig heroiſche Hahn zum 
ziunbild | ten franzöſiſchen Republi⸗ 
Sinnbild des 1 Er Galle a 
seren würdige Nachkommen die heutigen gran‘ 
gen ſich fo gesne preiſen hören, auf ihren 


zu dieſen Gruben 
| bei der Militärbetörde die Erlaubnis ausge⸗ 
wirkt, daß die Landwirte, die ſich mit der 
Ausfuhr befaſſen, auch zur Nachtzeit in die 
Stadt fahren dürfen. 3) Die Stadt wurde in 
1 Bezirke eingeteilt, die ſteis von 8 Mitglie⸗ 
dern der Sektion beaufſichtigt werden. 4) Es 
wurden die Senkgru ben in ſämtlichen öffent⸗ 
lichen Gebäuden in Ordnung gebracht. 5) Es 


Na⸗ 


Nach feinem Stur: im 


Suche 


geſchritten. 3) Es wurde 


wurde eine ſyſtematiſche Reinigung der ſtädti⸗ 


ſchen Plätze und der Straßen vor den ſtädti⸗ 


ſchen Gebäuden, ſowie der Höfe dieſer Immo⸗ 


bilien organifiert. 6) Es wurden Plätze an 


der Peripherie der Stadt zar Abladung des 
Kehrichts gewählt. 7) Man ordnete die Säube⸗ 
rung derjenigen Höfe au, deren Hausbeſitzer 


von Lodz abweſend ſind. 


x. Kaſſenbericht der Aſſäniſatſons⸗ 


Sektion für die Monate Dezember und 
Januar: 1) Für die Reinigung der Strafen | 
und ſtädtiſchen Plätze. ſowie der ſtädtiſchen 
Gebäude wurden 2,175 Rbl 74 Kop., ferner 
auf Verfügung der Militärbehörden für die 


Reinigung der Kaſernen, des Horvitals des 
Roten Kreuzes, des Gebäudes der Reichsbank, 
des Maaiſtrats, der Manukaktur⸗Induſtrie⸗ 


Sckule etc. 2.011 Rbl. 37 Kop. verausgabt. 
2) Erweiterung der Abfall. und Fakalien⸗ 


Gruben, ſowie Ausbeſſerung der Zufahrt zu 


dieſen 175 Rbl. 17 Kop. 3) Reinigung der 


Privat⸗Häuſer an der Dluagaſtraße Nr. 29 und 


76 auf Verfüinung des Zentral⸗Komitees der 


größere Einkäufe von Mehl gemacht. 
| 


Bürgermiliz 87 Rbl. 50 Kop. 4) Für die 
Aſſäniſation des zeitweiligen Hoſpitals für 


Geiſteskranke bei dem Polizei⸗Arreſtlokal — 19 
Rbl. 75 Kop 5) Für den Ankauf des In⸗ 
ventars ſowie Adminiürationskoſten 99 Rbl. 


95 Kop, im ganzen 4,569 Rbl. 48 Kop. Zu 
den obigen Arbeiten wurden Leute aus dem 
Arbeits nachweis bureau herangezo zen. 

X. Inſtruktionen für die ban techniſche 
Sektion beim Zentral⸗Komitee der Bürger⸗ 
miliz. | 

1) Die bau-⸗techniſche Sektion beim Zentral- 
Komitee der Bürgermiliz iſt auf adminiſtrativ⸗ 
polizeilichem Gebiete tätig (öffentliche Sicherheit, 


Beobachtung der fanitären Vorſchriften, Feuer 


ſicherheit) und das lediglich auf ausdrückliche Ver⸗ 
fügung des Zentral⸗Komitees der Bürgermiliz, 

2) Die ganze Tätiakeit der Sektion geſchieht 
in dieſer Hinſicht uneiaennäßir, wobei alle von 
den Mitgliedern der Sektion getragenen Unkoſten 


vom Zentral⸗Komitee der Bürgermiliz zurück⸗ 


erſtattet werden. 

3) Sämtliche Angelegenheiten von Privat⸗ 
perſonen ſowohl als auch von Milizorganen, die 
die Tätigkeit der Sektion betreffen, ſind an das 
Komitee der Bürgermiliz zu rihten. Der un« 
mittelbare Verkehr der Milizbezirke mit der 
Sektion iſt nur in Ausnahmefällen zuläſſig (in 


Fällen, wo die öffentliche Sicherheit bedrogt iſt), 


wovon das Zentral⸗Komitee der Bürgermiliz in 


Kenntnis zu ſetzen iſt. 


4) Sämtliche Gutachten und Expertiſen, die 
von der bau⸗techniſchen Sektion abgegeben bzw. 
vorgenommen werden, muß die Sektion an das 
Zentral⸗Komitee der Bürgermiliz zur weiteren 
Erledigung überweiſen. 


5) Die bau techniſche Sektion iſt verpflichtet, 
Beſichtigungen vorzunehmen und Gutachten ab⸗ 
zugeben, und zwar auf Wunſeh der Rechts⸗ 
ſektion und der Einigungs⸗Kommiſſſon: in Straf⸗ 
ſachen unentgeltlich, in Zivilſachen gegen eine 
von dieſen Kommiſſionen feſtgeſetzte Entſchädi⸗ 


aung. Die Gutachten in Dielen Expertiſen müſſen 


—— 


Stier und das Roß kannten. 


„„Ich vertraue auf Gott und 
Hindenburg.” 


Im reife Marym an der äukerſten Grenze 
des ſibiriſchen Gouvernements Tobolsk iſt der 


nördlichlie überhaupt von Menſchen bewohn⸗ 


bare Ort dem früberen Präſidenken des fin⸗ 
niſchen Landtaos Svinhufvud als Verban⸗ 
nung sort zugewieſen worden. Dieſer Verfech⸗ 
ter der finniſchen Freiheiten iſt, wie die 
„Rietſch“ meldet, der erſte Gefangene, den die 
ruſſiſche Regierung überhaupt in jene todbrin⸗ 
gende Einöde verſchickt. Freunde des verbann⸗ 
ten Patrioten erzählen, Svinbufvud habe ihnen 


bei der Abfahrt von einem Etappentransport 


zugerufen: „Ich vertraue auf Gott und 
Hindenburg!“ 


gunſt und Wiſſenſchaft. 


„Der kategoriſche Imperativ“. 
Neuaufführung des Bauernfeld⸗ 


ſchen Zuſtſpiels im Kleinen 
Theater“. 


Geeſtern feierte im Kleinen Theater eine mehr 


als fechzta Jahre alte Komödie, Banernfelds 
„Rategoriſchen Imperativ“, das Luſtpiel des 
Wiener Kongreſſes, eine fröhliche Auferſtehung. 


Das Zeitbild, das da aufgerollt wird, bedeu⸗ 


tet mit ſeiner feinen Miſchung politiſcher und 


geſellſchaftlicher Farben für uns ein Jahrhun⸗ 


dertgedenken, in dem tiefgreifende Beziehungen 


zur bewegten Gegenwart ſtecken; für den Dich⸗ 


ter ſelbſt war es ein Stück Leben, eine bunte 


[Gegenden unſerer Stadt 


| 
Ä ſteuerungsliſten wurden von folgenden Firmen 
| 


— 


Münzen von Tierſymbolen nur den Eber, den | 


derfluteten, 


ſatiriſche Feinheit, die treffſichere Räſonierluſt 


Bentſche Lodzer Bert — Sonnabend, den IS. Frveuat Im. 
lediglich an die Rechtsſektion oder an die he 


treffenden Einigungs⸗Kom miſſſtonen gerichtet 


werden und dürfen unter keiner Bedin zung — 


auch nicht in der Kopie — an die Parteien aus⸗ 
gefolgt werden. 


ß) Der bau⸗techniſchen Sektion liegt die Ver⸗ 
pflichtung ob, darüber zu wachen, daß in den 
die öffentliche Sicherheit bedrohenden Fällen ein 
verantwortlicher Bauleiter ernannt wird, der das 
Recht hat, Bauarbeiten auszuführen. 


Arbeiten können in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtädten nur auf Grund einer ſchrift lichen Er⸗ 
laubnis des Zentral⸗Komitees der Bürgermiliz 


7) Sämtliche in da? Baufach ſchlagende 
und unter Beokachtung der adminiſtrativen Bau ⸗ 


vorſchriſten vorgenommen werden. 
8) Die bau⸗techniſche Sektion beſitzt keine 


eigene Kaſſe und nimmt keine Barzahlungen an; 


ſte bedient ſich im Bedarfsfalle der Kaſſe des 
Zentral⸗Komitees der Bürgermiliz. 


N Bei Erledigung ſämtlicher Geſuche, die 
von Privatperſonen einlaufen, wird das Zentral⸗ 
Komitee der Bürgermiliz als Rückerſtattung der 
Kanzleiunkoſten eine Gebühr bis zu 25 Rl. 
erheben. | 

Dieſe Snftruftionen wurden vom Bentral- 
Komitee der Bürgermiliz in der Sitzung vom 
9. Februar 1915 beſtätiat. 

7. Die Lebensmittelſektlon des Lodzer 
Bürgerkomitees hat am Donnerstag in der 
Lodzer Meblbörſe, Poludniowaſtraße Nr. 18, 


baben die Lieferanten bereits über 100 Sack 
Kornmehl zum Preiſe von 18 Rbl. pro Sack 


im Gewicht von 200 ruſſiſche Pfund geliefert. 


Außerdem hat dieſelbe Kommiſſion einen grö⸗ 
ßeren Transport verſchiedener Lebensmittel ein⸗ 


gekauft, der in der nächſten Woche geliefert 


werden ſoll. 


T. Billige Fohlen. 
mm Gerände de? Gouvernementsamts, Paſſane 


Meyer Nr. 4 (Gartenſeite), wurde eine Be. 


kanntmachung ausgehängt, monach der Verkauf 
non Rorle an die Zivilbevölkerung bei Guſtav 
Lißner, an der Towarowaſtraße, in der Nähe 
des Karolewer Vabnbofes, ſtaitfindet. 


r. Billiges Holz für die Einwohner⸗ | 


ſchaft. Da die Preiſe für Breyngolz von den 
Spekulanten künſtlich in die Höhe geſchraubt 
werden, bat die Brennmaterialſektion des 
Bürgerkomitees beſchloſſen, in verſchiedenen 
Verkaufsſtellen von 
Brennbolz für die Einwolnerſchaft einzurichten. 
Ein Pud Holz wird nur 21 Kop. koſten. An 
eine Familie wird jedoch nicht mehr als 2 bis 
3 Pud wöchentlich verkauft. 


r. Non der Sektion zur Sammlung 
van Spenden bein Fomitee zur Unter⸗ 
ſtützung der Notleidenden. Das Resultat 
der Sammlung im Monat Jamtar iſt folgen⸗ 


des: Vom Verkauf von kleinen Ahbiei hen bezw. 


Marken auf den Straßen wurden 1375 Rubel 
8 Kop. erzielt und vom Verkauf von Fenſter⸗ 
marken 1119 Rubel, zufammen 2,494 Rubel 
8 Hop, Bons für Mittagseſſen wurden für 
1,750 Rubel verkauft. Durch die Selbfbe⸗ 


Beiträge geſammelt: Karl Hoffrichter 24 Rol. 


10 Kop., Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft 
34 Rubel 76 Kop., Warſchauer Beriherungd« 
geſellſchaft 41 Rbl., Julius Kindermann 4 Röbl. 
40 Kop, Kruſche und Ender 37 Rbl. 75 Ron, 
Weſt⸗Bank 10 Rubel, Aktiengeſellſchaft Schlöſſer 
7 Rubel 5 Kop. Ludwig Spieß und Son 
9 Rbl. 85 Kop, Karl Bennich 5 Rbl. 75 Kop., 


Kindheitserinnerung, die ihm in neuem Lichte 
und neuer männlicher Deutung auftauchte. 
Bauernfeld war ein Knabe von dreizehn Jah⸗ 
ren, als die Diplomaten in Wien am grünen 
Tiſche die Landkarte neu zurechtſchnitten und 
zugleich die von einem Alpdr uck befreite Welt 
auf dem Boden ererbter Fröhlichteit und Leicht⸗ 
iertigfeit ſich liebenswürdig und frivol in einen 
Taumel von Luſtbarkeiten hineinſtürzte. Mit 
offenen, emp’änglichen Kinderaugen ſah er das 
äußere Getriebe jener denkwürdigen Tage, in 
denen Ueppiakeit und Feierlichkeit, Staatsak⸗ 
tion und volkstümliche Feierlichkeit durcheinan⸗ 
und hinter der ſchlichten Ver⸗ 
frauensſelizkeit das ſchleichende Mißtrauen lauert; 
als Mann von nahezu fünfzig Jahren, kaum drei 
Jahre nach der großen Bewegung von 1848, an der er 
tätig teilzenommen und die ihm die Augen für die 
geheimen Triebmächte des Wiener Kongreſſes ge⸗ 
öffnet hatte, rief er dieſe Knabeneindrücke wach, 
um ſie zu geſtalten. Daher auf der einen Seite 
das Intime, das Lebensechte und Anſchauliche in 
der Zuſtandsmalerei, auf der andern die leicht⸗ 


und bei aller wieneriſchen Gemütlichkeit die bes 
wußte und geklärte nationale Empfindung des 
gereiften Mannes, 1814 und 1815 im Lichte 
des Jahres 1848 — ſo könnte man kurz den 
Geiſt des humorvoll ſpielenden und doch in die 
Tiefe deutenden Stückes bezeichnen, und weder 
der Gegenſtand noch die Beleuchtung iſt uns 
ſeither fremd geworden; beide gemahnen vielmehr 
an das Wurzelwerk einer großen Entwicklung, 


Der milde Humoriſt ſah alle Schwächen der 
denkwürdigen Zeit, die Unwahrhaſtigkeit der Po⸗ 
litik mit ihrem geſellſchaftlichen Spionierſyſtem, 
die Uebermacht des Bondoirs und Salons, die 
All zewalt der Finanzleute, deren Typus im 
„Beroun“ — dem Gläubiger aller Herrſczer, der 
mehr Macht hat als der Herrſcher aller Gläubigen 


Divon 


Vor dem Eingang 
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Franz Kindermann 12 Rbl., Gebrüder Nobel 
28 Rbl., Lodzer Elektrizitätswerk 53 Rubel 
50 Kop. und die Geſellſchaft „Skorochod“ 41 Rbl., 


zuſammen 304 Rubel 16 Kop. 


e. Die Gehaͤlter der Gärtner. Dem 
Bürgerkomitee wurde eine Lohnliſte der ſtädti⸗ 
ſchen Gärtner und des Dienſtperſonaks unter⸗ 
breitet, mit der Bitte, die Gehälter für den 
Monat Januar d. J. auszuzahlen. Für den 
Monat Dezember iſt das Gehalt den Gärtnern 
gleichfalls vom Bürgerkomitee ausgezahlt worden. 

k. Zur Erteilung von Darlehen auf 
Sparbücher, Wie vorauszuſehen war, hat 
der gemeinſame Beſchluß der Lodzer Kauf⸗ 
mannſchaft und des Lodzer Börſenkomitees, 
auf Sparbücher der Reichs ſparkaſſe Darlehen 
zu erteilen, großen Anklang bei der Bevölkerung 
gefunden. In wenigen Tazen hat die Lo dzer 
Handelsbank etwa 13 — 14.000 Rbl. in Bons 
ausgezahlt. Die Bank geht ſogar ſoweit, daß ſie in 


Ausnahmefällen auch Darlehen über 50 Röl erteilt. 


So wurden geſtern einem Greiſe, der Erſparniſſe 
über 700 Röl. in der Reichsſparkaſſe hat, 109 
Rbl. gegeben. Es ſei jedoch ausdrücklich bes 
merkt, daß Darlehen in dieſer Höge nur in 


Ausnahmefällen erteilt werden. Die Zahl der 


Sparer der Reichsſparkaſſe iſt ſehr groß und 
die Summe der Erſparniſſe dürfte über eine 
Million Rubel betragen. 


x. Unterſtützungen für rüſſiſche Re⸗ 
ſerviſtenfrauen. Das Komitee zur Inter 
ſtützung der Notleidenden macht bekannt, daß 
diejenigen Reſerviſtenfrauen, denen bis zum 
14. d. Mts. keine Unterſtützung ausgezahlt 
wurde, dieſe in folgender Reihenfolge in Em⸗ 
pfang nehmen können: Am Montag, den 15. 
Februar: Frauen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A und B beginnen, im Haufe an der 
Nikolajewskaſtraße Nr. 40; mit den Buchſtaben 
8, Scha, Schtsch vom 1, bis zum 9. Bezirk 
inkluſive im Lokal an der Zachodniaſtraße 
(Gehlig's Garten); Buchſtaben L, O, N, an 
der Placowaſtraße Nr. 3, Buchſtaben E, J, 
Ju, Ja, 2, Z, N, K vom 1. bis zum 6. Bo 
gif 18 im Lokal an der Lutomierskaſtraße 


Am Dienstag, den 16. Februar: die Buch⸗ 
ſtaben W. D im Hauſe an der Nikolafewska⸗ 
ſtraße Nr. 40, die Buchſtaben 8, Scha. 
Sohtschs vom 10. bis zum 18. Bezirk inkl. 


im Lokal an der Zachodniaſtraße (Gehlig's 


Garten), der Buchſtabe M im Haufe an der 


Placowaſtraße Nr. 3, die Buchſtaben E, J. qu, 


Ja, T, Z, N, K vom 7. bis zum 12. Bezirk 
im Hauſe an der Lutomierskaſtraße Nr. 17. 


Am Mittwoch, den 17. Februar: der Buch⸗ 


b 


ſtabe G im Hauſe Nikolajewskaſtr. Nr. 40, die 
Buchſtaben F und T im Gehligſchen Garten 
an der Zachodniaſtraße, der Buchſtabe P im 
Hauſe Placowaſtraße Nr. 3, die Buchſtaben E, 
J, Ju, Ja, Z, Sh, N, K im Haufe Lutomiers⸗ 
1 Nr. 17, u. zw. für die Bezirke 13 bis 
18 inkl. 


Am Donnerstag, den 18. Februar: für die⸗ 
jenigen Reſerviſtenfrauen der Buchſtaben A, B, 
V. G, D, die an den beſtimmten Tagen ihre 
Unterſtützungen nicht ausgezahlt erhielten, im 
Hauſe Nikolajewskaſtraße Nr. 40, für die Buch⸗ 
ſtaben Ch, C, Cz (Tsch) und für diejenigen Reſer⸗ 
viſtenfrauen der Buchſtahen 8, Sch, Schtsch, 
F und T, die an den beſtimmten Tagen ihre 
Unterſtützung nicht ausgezahlt erhielten, im Geh⸗ 
ligſchen Garten an der Zachodniaſtraße für den 
Buchſtaben R und für diejenigen Reſerviſten⸗ 
frauen der Buchſtaben L. M. O, P und U, die 


— fo köſtlich wiedergegeben iſt. Er ſah aber auch 
den Euthuſiasmus der hochgeſtimmten Wiene⸗ 
rinnen, die warmherzige Liebenswürdigkeit der 
Kreiſe, in deren weicher Luft ſich Theodor 
Körner ſo wohl fühlte, ohne an Feſtigkeit des 
Czarakters zu verlieren, den burſchikoſen En⸗ 
thuſiasmus der Jugend, die über die Diplo⸗ 
matenkünſte hinwegträumte, das zielbewußte 


Deutſchtum der Männer, die trotz alledem 
künftige Größe vorbereiteten. Die glücklicheren 
Beitrebungen waren ja, als Bauernfeld den 
„Kategoriſchen Imperativ“ dichtete, wie warme 
Quellen aus der Tiefe neu emporgeſprudelt, der 
enthuſtaſtiſche Student von 1813 kurz vorher 
neu aufgelebt, und gerade in der zweiten 
Reaktionszeit, in der die eingeſchmuggelten 
arünen Hefte („Die Grenzboten“) in Wien von 
Haus zu Haus gingen, ſchwärmten alle Zu⸗ 
kunftsmenſchen von der innigſten Verbindung 
Oeſterreichs mit dem „Reich“, von der bes 
freienden Einheit, Größe und Macht des ganzen 
Gebietes deutſcher Zunge. All das geht er. 
wärmend durch den „Kategoriſchen Imperativ“ 
hindurch, ſchimmert durch den Glanz des 
Humors, ſprüht durch den Geiſt der hoffnuags⸗ 
freudigeren Naturen und fänftigt die gerechte 
Satire. Es gibt keine Flammen, die jäh 
emporſchlagen, aber man fühlt das wohlige 
Herdfeuer des anheimelnd Deutſchen in der 
Wiener Atmoſphäre. Starke Aktionen waren 
nie Bauernfelds Sache; ſie fehlen auch bier, 
und gegen die dramatiſche Technik der Komödie, 
mit der Bauernfeld oft gerungen, laſſen ſich 
Einwände genng erheben. Aber nicht nur das 
Kolorit, auch das Gefühl, das durch die Farbe 
hindurchſchlägt, entſcheidet für die Lebens friſche 
des Humors, für das Ergözen an dem echter 
Zeitbilde, das bezeichnenderweiſe jetzt wieder 
auflebt, wie es auch nach 1870 mit erneutem 
Glücke auf die Szeus kam 


et en ne an 


Das Haus am Rhein. 
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‚ihre Unterſtützung an den beſtimmten Tagen 1 


nicht ausgezahlt erhielten, im Haufe Placowa⸗ 


Straße Nr. 3, für diejenigen Reſerviſtenfrauen 
der Buchſtaben E, I. Ju, Ja, Z, Sh, K a N, 
u. zw. aus ſämtlichen Bezirken der Stadt, die 
an den beſtimmten Tagen ihre Unterſtützung nicht 


ausgezahlt erhielten, im Hauſe Lutomierskaſtraße 


Nr. 17. 


Informationen erteilt den Reſerviſtenfrauen 
täglich von 10 bis 12 Uhr mittags Herr Gon⸗ 
tarski, Sredniaſtraße Nr. 19, u. zw. nach der 
Auszahlung der Unterſtützungen. Die Reſer⸗ 
viſtenfrauen werden davor gewarnt, ihre Päſſe 
irgend jemand auf der Straße einzuhändigen. 
Die Päſſe ſind nur in den Bureaus, in denen 
die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgt, vor⸗ 
zu zeigen. | 


r. Protokolle gegen Hausbeſitzer. Auf 
Veranlaſſung verſchiedener Paſſanten wurden 
von der Bürgermiliz am Donnerstag gegen 
einige Hausbeſitzer Protokolle aufgenammen, 
weil bei Glatteis weder Sand noch Aſche auf 
I Trottoir vor ihren Häuſern hatten ſtreuen 
aſſen. 


r. Ein neuer Gaunertrick. Als am 
Donnerstag nachmittag gegen 4 Ubr der bieſige 
Kaufmann J. Goldzobel an der Halteſtelle der 
elektriſchen Fernbahn Lodz —Pabianice am 
Hohen Ringe aus einem Zuge ausgeſtiegen 
mar, machten ihn zwei junge Männer darauf 
aufmerkſam, daß er ſeinen Geldbeutel verloren 
hätte. G. drehte ſich um und ſah in der Tat 
einen gefüllten Geldbeutel auf der Erde liegen. 
Er hob ihn auf, fand aber nur Papierabfälle 
darin. G. warf dieſe fort und ſteckte den Beu⸗ 
tel in die Taſche. Kaum war er einige Schritte 
gegangen, als zwei andere junge Männer an 


ihn herantraten und ihn Vorwürfe darüber 


machten, daß er ihren Beutel, den ſie verloren 
hätten, an ſich genommen habe. Sie ließen G. 


gar nicht zu Worte kommen, drohten ihn zur 


Miliz zu bringen und zerrten ihn nach dem 
Torwege des Hauſes Petrikauer Straße Nr. 298, 
wo ſie ihn ſofort einer eingehende Leibesviſita⸗ 
tion unterzogen. Alsdann gingen ſie weiter 
ihrer Wege. Zu ſeinem Schrecken bemerkte 
G., daß die beiden jungen Männer nicht nur 
den gefundenen leeren Geldbeutel, ſondern auch 
ſeine Brieftaſche, in der ſich 300 Rbl. und 
verſchiedene andere Wertpapiere befanden, mit⸗ 
genommen hatten. — Vor dieſen Gaunern ſei 
hiermit gewarnt! | 


e. Feſtnahme von Banditen. Am ver 
gangenen Donnerstag wurden im Dorfe Görka 
Pabianicka von der Bürgermiliz 7 Banditen 
mit ihrem Anführer, einem gewiſſen Raſchke 
an der Spitze, feſtgenommen. Sie wurden in 
der Wohnung eines Banditen in dem Augen- 
blick verhaftet, als ſie das Fleiſch von einer 
kürzlich geſchlachteten Kuh unter ſich verteilten. 
Die Bande hatte in der letzten Zeit mehrere 
:Diebftähle in Ruda Pabianicka verübt. Die 
Verhafteten wurden nach Lodz gebracht. 


r. Immer noch Treibriemendiebſtähle. 
Trotz der ſpeziellen Verfügungen, die letztens 
erlaſſen wurden und die Verhütung der Treib⸗ 
riemendiebſtähle bezweckten, haben dieſe noch 
kei nenfalls aufgehört. In der Spinnerei von 
Rzepkowicz, Sredniaſtraße Nr. 75, find in der 
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag Treib⸗ 
riemen im Geſamtwerte von über 1000 Rbl. 
geſtohlen worden. Eine Abteilung der Spin⸗ 


Roman 
von 


Anny Wothe. 
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Heiter und fröhlich plaudernd war die 
funge Geſellſchaft hinausgeritten, erſt den 
Rhein entlang und dann hinein in den Wald, 
immer weiter über Berg und Tal. Renate, 
eine gewandte Reiterin, war die fröhlichſte von 
Allen. Es lag wie eine ſtille Verklärung, wie 
eine tiefe reine Glückſeligkeit über ihrem Ant⸗ 


litz, gerade als ſei es von innen heraus durch⸗ 


leuchtet und durchglüht. 


Plötzlich ſcheute Renatens Pferd, ſprang 


zur Seite und erſchreckte dadurch die Reiterin, 
die in Gedanken verſunken von einem großen 
blühenden Feld roter Nelken vor ſich hinge⸗ 
träumt hatte, ſo ſehr, daß ſie die Herrſchaft 
über ſich und ihr Pferd verlor und aus dem 
Sattel ſtürzte. 5 f 

Alles war das Werk eines Augenblicks, ſo 
daß Renatens Begleiter erſt durch ihren Weh⸗ 
ruf aufmerkſam wurden. | 


Sofort waren alle von den Pferden. | 
„Haſt Du Dir weh getan, Renate?“ fragte 
Leonore liebreich und ſtrich die wirren Locken 
aus dem erbleichten Antlitz der Schweſter. 
„Nein, ich glaube nicht,“ entgegnete Re⸗ 
nate, während Erich ſie emporhob und Dietrich 
ſich mühte, das zitternde Pferd zy beruhigen. 


„Der Sattelgurt iſt zerriſſen,“ rief Wal⸗ 


denburg, „da werde ich Dich wohl zu mir auf 
mein Pferd nehmen müſſen, Renate.“ f 
„Mein Fuß ſchmerzt doch etwas,“ 


zum nächſten Orte 


„Mein Fuß ſchm ſagte 
Renate leiſe, „vielleicht könnt Ihr mich bis 


ſcholl es herüber und 


nerei, die bisher im Betriebe war, mußte in⸗ 
folgedeſſen ihre Tätigkeit einſtellen. | 


* Bi ⸗Ba⸗ Bo; Heute um 5 Uhr nach⸗ 
mittags findet im Kabarett „Bi⸗Ba-⸗Bo“ eine 
Vorſtellung zum Beneſiz des Direktors Herrn 


Th. Junod ſtatt. Das Programm beſteht aus 


16 erſtklaſſigen Attraktionen. | | 


x. Das große ſymphoniſche Konzert, 
das am 17. d. Mts. im Großen Theater an 
der Konſtantiner Straße Nr. 14 von Lodzer 
Muſikern veranſtaltet wird, verſpricht ſehr inte⸗ 
reſſant zu werden. Das aus über 60 Perſo⸗ 
nen beſtehende Orcheſter wird unter der Lei⸗ 
tung des Prof. T. Mazurkiewicz ein äußerſt 
reichhaltiges und mannigfaltiges Programm 
ausführen. An dem Konzert beteiligt ſich auch 
der talentvolle Celliſt Herr Teſchner. Der Bil⸗ 
lettvorverkauf geht ſehr flott vonſtatten. | 


Vereinsnachrichten. 


K. Vom Mieterverein „Lokator.“ Die 
Verwaltung des Vereins „Lokator“ hat ſich 
bereits gebildet. Gewählt wurden: zum Präſes 


Herr Dr. med. M. Kaufmann, zum Vizepräſes 
Herr Weisberg, zum Sekretär Herr Praszkier 


und zum Kaſſierer Dr. Silberzweig. Das 
weitere Einſchreiben von Mitgliedern findet 
von nun ab in der Buchhandlung von F. 
Potz, Nikolajewskaſtraße Nr. 35, von 9—12 
Uhr vormittags ſtatt. Heute wird eine Depu⸗ 
tation des Vereins, beſtehend aus den Herren 
Dr. med. Kaufmann, Ingenieur Skulskt und 
Praszkier, der Rechtsſektion beim Zentral⸗ 


Bürgerkomitee eine Denkſchrift einreichen. 


k. Vom Verein zur gegenſeitigen 


Unterſtützung der Handelsangeſtellten. 


Der Verein hat in der Entwicklung ſeiner 
Kooperative ſehr erfreuliche Reſultate zu ver⸗ 
zeichnen. Es wurden noch weiterhin über 
300 billige Mittageſſen, davon 20—30% un⸗ 
entgeltlich, an die Mitglieder verabfolgt. Die 


beim Verein beſtehende Teeausgabeſtelle erfreut 


ſich eines regen Beſuches. In den ſchönen 


Räumen des Vereinslokals verbringen die 


Mitglieder beim Schach⸗, Domino⸗ und Dam⸗ 
bretifpiel ihre Mußeſtunden, wobei fie gleich⸗ 
zeitig gegen eine geringe Bezahlung (2 Kop. 
pro Glas) ihren Tee einnehmen können. 
Auch iſt hier für Zeitungslektüre ge⸗ 
nügend geſorgt. Täglich werden etwa 
400 Glas Tee an Mitglieder und von ihnen 


eingeführte Gäſte verabreicht. Der Konſum⸗ 


laden des Vereins wird von den Mitgliedern 


glieder. 


Mittageſſen, ſondern dürfen auch im Konſum⸗ 
laden ihren Bedarf unentgeltlich decken. Außer⸗ 


dem werden fie noch vom Verein mit Heiz 


und Beleuchtungsmaterial unentgeltlich verſorgt. 
Unlängſt wurde beim Verein eine Rechtsſektion 
gebildet, die an die Vereinsmitglieder koſtenlos 
juridiſche Ratſchläge erteilt. Derſelben haben 
ſich bereits mehrere verwandte Vereine — chriſt⸗ 
liche und jüdiſche — angeſchloſſen. Wir können 
verraten, daß die Sektion zwiſchen den Chefs 
und ihren Angeſtellten mehrere Angelegenheiten 
geordnet hat. Mitglieder der 


„Wir find ganz in der Nähe von R.,“ rief | 
Erich, „da wird es ſchwer halten, einen Wagen 


zu bekommen, aber ein Schifflein trägt Sie 
gewiß ſanft und ſicher den Rhein hinauf.“ 


Renate nickte ihm freundlich zu und von 
Waldenburg kräftig unterſtützt, ſchlug ſie den 
Weg nach R. ein, 
nore den Pferden folgten. 

Nach wenigen Minuten hatten ſie das 
Rheinufer erreicht, aber die Zeit hatte doch 
hingereicht, Renatens Kräfte auf das äußerſte 
zu erſchöpfen. An einen Wagen war in dem 


kleinen Oertchen nicht zu denken und auch ein 


Schiffer war nirgends zu erblicken. 
Plötzlich hallte ein freudiger Zuruf durch 
die Luft und als alle faſt erſchreckt aufſahen, 
gewahrten ſie den Maler Wildenſtein, der mit 
ſeinem Segelboot, mit dem er faſt täglich 
Fahrten auf dem Rhein unternahm, ſoeben 
an's Ufer ſtieß. ̃ 

„Menſch, Maler, Wildenſtein, Donnerwetter, 
Sie ſchickt der Himmel,“ rief der Leutnant 
enthuſiaſtiſch und ſtreckte ihm beide Hände ent⸗ 
gegen, während Waldenburg erfreut 
Freunde auf die Finger klopfte. Ueber Renatens 
Antlitz flog ein ſtilles Leuchten, nur Leonore 
ſah mit finſter gefalteter Stirn und düſteren 
Augen auf den Maler und zog die Zügel ihres 
Pferdes im Unmut jo ſtraff an, daß es ſich 
hoch aufbäumte. | | 

Wildenſtein bemerkte es und wie ein leifes 
ſpöttiſches Lächeln zuckte es um ſeine Lippen. 

Schnell war der Maler von dem kleinen 
Unfall verſtändigt und in der liebenswürdigſten 
Weiſe erbot er ſich, Renate in ſeinem Segel⸗ 
boot mit heim zu nehmen. Sogleich ward ein 
möglichſt bequemer Sitz für das junge Mäd⸗ 
chen bereitet und ſchon nach wenigen Minuten 


ſchoß das kleine Boot wie ein Pfeil durch die 

; grünen Wogen. 1 

bringen, wo ſicher ein 
Juhrwerk zu haben if, das mich heimführt. 


„Auf Wiederſehen, gute Fahrt!“ 
hinüber. 5 5 


_BDenifche Lodzer Helming — Sonnabend 


'von Teilnehmern an den techniſchen Kurſen 


werker aufzunehmen. 


Rechtsſektion 


während Erich und Leo⸗ 


dem 


ſind mehrere Rechtsanwälte aus der Mitglieder⸗ 
zahl des Vereins. 5 Ba 

k. Vom Techniker⸗Berein. Ber Verein 
wird ſein für die Vereinsmitglieder eingerich⸗ 
tetes Konſumlager von Lebens mittelprodukten 


am nächſten Montag eröffnen. Das Lager wird ſammlung der Terxtilmeiſter 


ich im Schützenhauſe am Waſſerringe befinden. 
Es wird Meng Mittwochs und Sonnabends 
geöffnet ſein. N 

** Der Malermeiſter⸗Berein hielt am 
Mittwoch nachmittag im Lokale des Handwerker ⸗ 
klubs (Zawadzkaſtraße Nr. 5) eine Generalver⸗ 
ſammlung feiner Mitglieder ‚ob, Beſchloſſen 
wurde folgendes: 1. Sich in der Rechts 
ſektion beim Handwerkerklub zu beleiligen und 
dazu das Vereinsmitglied Herrn Opoczynski 
abzudelegieren. 2. Durch Vermittlung des 
Handwerkerklubs ſich an das Zentral⸗Bürger⸗ 
komitee mit dem Erſuchen zu wenden, bei der 
Vergebung von Malerarbeiten des Vereins zu 
gedenken. 3. An den vom Handwerkerklub 
organifierten Kurſen ſich zu beteiligen. 4. Jeden 
Montag und Mittwoch von 5 bis 8 Uhr 
abends im Lokale des Handwerkerklubs Ver⸗ 
waltungsmitglieder dujourieren zu laſſen, um 
Informationen zu erteilen ſowie Anmeldungen 


entgegenzunehmen. 


es Von der Tiſchlermeiſter⸗Innung. 
Am Mittwoch fand um 4 Uhr nachmittags im 
Lokale des Handwerkerklubs an der Zawadzka⸗ 
ſtraße eine Verſammlung der Mitglieder der In⸗ 
nung ſtatt. Den Vorſitz führte Herr Bruck. 
Zweck der Verſammlung war: Beſprechung 
der gegen wärtigen Lage. E3 wurden folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 1) Da die Tiſchler gegenwärtig 
faſt gar keine Beſchäftigung haben, erſucht die 
Innung die Verwaltung des Handwerkerklubs 
bei der Vergebung von Arbeiten auch der 
Tifchler zu gedenken. 2) Da das Zentral⸗ 
komitee der Bürgermiliz die Eröffnung einer 
zinsloſen Spar» und Leihkaſſe projektiert, wurde 
beſchloſſen, zu der Organiſationsverſammlung 
der Kaſſe das Innungsmitglied Herrn Flat 
abzudelegieren. 3) Wurden die Innungsmit⸗ 
glieder eingeladen, an den vom Handwerkerklub 
organiſierten techniſchen Kurſen recht zahlreich 
teilzunehmen. 


** Die „Sandwerker⸗Neſſource“ bielt 
am Donnerstag im eigenen Lokale an der Wid⸗ 
zewska⸗ Straße eine Sitzung ihrer Vorſtände ab. 
In der Sitzung waren auch Vertreter der Lodzer 
Innungen anweſend. Folgende Angelegenheiten 
kamen in der Sitzung zur Sprache: 1) Die der 
Unterſtützung der bedürftigen Handwerker. 
2) Die der Eröffnung der Spar» und Leihkaſſe 
beim Zentralbürgerkomite. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſich zum dritten Mal an das Bürger⸗ 
komitee mit dem Vorſchlag zu wenden, in die 
verſchiedenen Sektionen desſelben auch Hand⸗ 
In dem Augenblick der 
Eröffnung der eingangs erwähnten Leih⸗ und 
Sparkaſſe werden ihr alle Lodzer Innungen 
beitreten, um ſo den Mitgliedern Gelegenheit 
zu geben, zinsloſe Darlehn zu erhalten. Die 
Unterſtützungsfrage ſoll auf die Weiſe gelöſt 
werden: In der Reſſource ſoll ein Konzert ver⸗ 
anſtaltet werden, deſſen Ertrag den bedürftigen 
Mitgliedern zugute kommen ſoll. Die Mit⸗ 
glieder erhalten die Konzertkarten gegen eine 
um 40 v. H. ermäßigte Zahlung des Eintritts⸗ 
preiſes. Zum Schluß beſchloß man noch, das 


Nur Leonorens Lippen blieben feſt und 
ſtreng geſchloſſen; wie im Unmut wandte fie 
eiligſt ihr Pferd und ſprengte im Galopp davon, 
ſo daß Waldenburg und Erich ihr kaum zu 
folgen vermochten. g 


Der Maler führte indes das kleine Boot 


kühn und ſicher durch die Wellen. — Renate 


hatte das kecke Reithütchen mit dem weißen 
Gazeſchleier abgenommen und lehnte nun, das 
goldlockige Haupt etwas zurückgebeugt, Wal⸗ 
denſtein gegenüber. Die blonden Wimpern 
lagen tief über den ſüßen blauen Augen, als 
ob ſie ſchliefe. Eine ſtille Ruhe und Glück⸗ 
ſeligkeit lag in ihrem Antlitz, nur zuweilen 
zuckte es um den kleinen Mund, der Fuß 


ſchmerzte doch ein wenig, mehr als ſie ſelbſt 
eingeſtehen wollte. 


Wildenſtein konnte den Blick nicht losreißen 
von dem lieblichen Mädchenantlitz. Nie war 
ihm Renate ſchöner und rührender erſchienen 
als jetzt, da ſie vor ihm ruhte, der Wind 
mit ihren goldenen Locken fpielte und hin 
und wieder zitternde Sonnenlichter darüber 
hintanzten. f 8 | 

Endlich hoben ſich die Lider und die blauen 
1 ſahen freundlich zu dem Ma⸗ 
er auf. 


„Wie gut Sie find, Herr Wildenſtein, daß 
Sie mich mitnehmen — ich glaube, ich wäre 
ohne Sie wirklich nicht mitgekommen.“ 5 

Der Maler lachte und ſeine düſteren Angen 


erhellten ſich. Wie beſtrickend das Lachen Hang. 


„So ſchlimm wäre es nicht geworden, gnädi⸗ 
ges Fräulein,“ rief er aus, „die lieben Eugelein 
im Himmel hätten gewiß für ihr Schweſterchen 


auf Erden geſorgt und Sie auch ohne meine Alle 


kunft ſicher heimgebracht. 5 
Renate errötete tief. Wie angſtvoll, zaghaft 
ihr Herz klopfte. Wie hatte ſie ſich ſeit geſtern 


— wo ihr die rote Nelke zu Füßen fiel — 


! Danach geſehnt, ſeine Nähe zu fühlen, fein Wort I 


Bürgerkomitee um Abtretung eines Waggons 


Kohle zu bitten, welche an die Mitglieher ver, 


kauft werden ſoll. | u 
* Vom Textilmeiſter⸗Berein. Am Don 


i and im Lokale des Hand 
„ Zawadzkaſtraße eine Ven 


8 der 
werkerklubs an ftatt, Die Ver⸗ 


der Erörterung 


r zum Zwecke 8 
ſammlung war 3 Nach 


der Mietsgeldfrage einberufen worden. 


längeren Debatten wurde mit Stimmenmehrheit 


beſchloſſen, ſich dem zu gründenden Mieterverein 
„Lokator“ anzuſchließen. l 
x. Vom Feldſcherverband. Am Som 
tag, den 14. findet um 3 Uhr nachmittags im 
eigenen Lokale an der Konſtantinerſtraße Nr. 5 
die Generalverſammlung der Mitglieder des 
Feldſcher⸗Verbandes in Lodz ſtatt. 


* 


Aus der Umgegend. 


v. Choiny Gemeindeſte nern. Die 
Gemeindeverwaltung ſchrieb dieſer Tage den 
Schultheißen vor, die rückſtändigen Steuern 


einzutreiben, die eine Summe von über 2000 Rbl. 


ergeben würden. | 


| 
| 
Ä 


Ar 


e. Zgierz. Der Boltzeipräfttent 


von Lodz, Geheimer Regierungsrat von Oppen, 
weilte dieſer Tage in Zgierz. Nach Beſichti⸗ 
gung der Stadt konferierte er mit den Dele⸗ 
gierten des Bürgerkomitees, wobei er den 
Wunſch äußerte, daß die Zgierzer Fabriken in 
Betrieb geſetzt werden mögen. Er ſicherte ſeine 
Hilfe bei der Beſchaffung von Kohlen zu. 


— y. Mietsfragen. Die Rechtsſek⸗ 
tion des Bürgerkomitees erledigte bisher 227 
Klagen, davon etwa 100, die Mietsangelegen⸗ 
heiten betrafen. Die Sektion entſcheidet in 
Mietsklagen wie folgt: Hat der Mieter für 
den Betrag der Miete Wechſel ausgeſtellt, ſo 
wird die Klage des Wirtes auf Grund des 
Moratoriums abgewieſen. Hat der Mieter keine 
Wechſel gegeben, ſo muß er zwei Zeugen ſtel⸗ 


len, die bezeugen können, daß er gegenwärtig 
nicht imſtande iſt, die Miete zu zahlen; die 


Klage wird dann abgewieſen. Hat der Mieter 
nun aber noch irgendwelchen Verdienſt, ſo muß 
er das rückſtändige Mietsgeld in Raten zahlun⸗ 
gen entrichten, die nach der Höhe ſeines Ein⸗ 
kommens bemeſſen ſind. Ausſiedlungsbefehle 
werden nur dann ausgeſtellt, wenn der Mieter; 
die Wohnung willkürlich beſchädigt oder aber⸗ 
im Haufe Unruhe ſtiftet. ö 3 


r. Pabiauice. 91 utiger Zuſammen⸗ 
ſtoß mit Banditen. In dem unweit! 


Pabianice gelegenen Dorfe Radzin bemerkte in 
der Nacht zum vergangenen Dienstag eine aus 


mehreren Soldaten beſtehende Militärpatrouille 
fünf verdächtige Männer, von denen zwei zu 
Pferde ritten und die übrigen drei zu Fuß. 
gingen. Als die Soldaten die Verdächtigen 


aufforderten, ſtehen zu bleiben, wurden aus, 


deren Mitte auf die Militärpatrouille mehrere 


Revolverſchüſſe abgefeuert. Die Schäſſe wurden 


von den Soldaten erwidert, wobei einer der“ 


Unbekannten auf der Stelle getötet und zwei 


‚verwundet wurden. Bei dem Getöteten ſowohl 
wie bei den beiden Verwundeten wurden keins 


Dokumente vorgefunden. Die letzteren ver⸗ 
weigern jede Auskunft über ihre beiden ent⸗ 
kommenen Komplizen. Man nimmt an, daß alle 
fünf zu einer organifierten Banditenbande ge⸗ 


hören. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt im Gange 


ihrer jungen Seele liebte, und nun hatte ihr der 
Zufall ihn zugeführt, oder die Englein im Himmel, 
von Denen er gesprochen? | 


Sie fühlte nicht mehr den Schmerz des 
117 Fußes, ihre Seele jauchzte: „Er iſt 
mein s 5 


Wie lieb, wie freundlich war der Maler doch 


ſtets zu ihr geweſen, wie gut hatte er auf ihre 


Anfichten einzugehen verſtanden, wie tren hatte 


er ſtets zu ihr gehalten und wie ſicher hatte 


er ſie ſtets geführt; wenn ſie jemals in 
ihrem Urteil, in ihrem Wiſſen und Können 
ſchwankte. | 


Und da war es denn über fie gekommen 5 


wie ein ſüßer wonniger Hauch; wie lichtes 
Frühlingswehen war die Liebe, die erſte, junge, 
ſüße Liebe, zu dem ernſten Mann mit dem 
ſchon leiſe ergrauenden Haar an den Schläfen, 
in ihrem Herzen erwacht, eine Liebe, ſo groß, 
ſo innig und ſo wahr, daß nichts, nichts daran 
hinanreichte. f . 


Mit ſüßem Schauer dachte ſie daran, wie 
es ſein würde, wenn er das erlöſende Wort. 
ſpräche. Wie würde ſie dann ſo ſicher und 
ſelig an ſeinem Herzen ruhen. Wie konnte 
ſie dann an feiner Bruſt alles Leid vergeſſen 
fie, die in Wirklichkeit wohl Vater und Mut⸗ 
ter beſaß, die aber in ihrem Herzen eine 
Waiſe war. 


Und wie wollte fie den geliebten Mann 


lieben und für ihn ſorgen, jede Kummerfalte 
von ſeiner Stirn küſſen und ganz, ganz für 
ihn leben und ihm dienen in Freud und Leid, 
bis daß der Tod ſie ſcheide. 


Gõortſetzung folgt; 


zu hören, ihn, den ſie — mit der ganzen Glut 5 


0 


ı 


N 
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Erleichterung des Abiturs für 
dienſtuntanglich gewordene 

Wir erhalten folgende Zuschrift: 

„Ein Berufsoffizier wurde am 22. Auguft fo 
ſchwer verwundet, daß ihm das Bein abgenommen 
Beruf aufgeben und ſſch nach einem andern um⸗ 
ſehen. N a 
inſchlietzlich durchgemacht hat, möchte er nun vor 
en 9 noch die Reifeprüfung rachträglich 
machen und glaubt wohl mit Recht, anf dieſelben 
Erleichterungen Auſp 


zugeſtanden worden find. Nach dieſem Erlaß 


brauchen diejenigen Ober⸗Primaner, die länger 


als 1½ Jahre in der Prima geweſen find, über- 
8 keine ſchriftlich, ſondern nur eine mündliche 


Prüfung zu machen, wenn ſie ins Heer oder in 


den mobilen Sauitätsdienſt eintreten wollen und 
tauglich find. Ein Offizier, der wie in dieſem 
Falle, ſeit Oſtern 1913 nach einjährigem Beſuch 
der Prima im Heere geſtauden hat und nun in⸗ 
folge einer ſchweren Verwundung ſeinen Offiziers⸗ 
beruf aufgeben muß, müßte zum mindeſtens die⸗ 


ſelben Rechte haben wie ein Oberprimaner mit 


1½ jährigem Beſuch der Prima, denn beide hat 
der Krieg aus ihrer gewöhnlichen Laufbahn 
herausgebracht. Nur daß ſich der Offizier ſchon 
geopfert hat, während es dem ins Herr eintreten⸗ 
den Oberprimauer eventuell noch bevorſteht.“ 

Wir möchten dem durchaus zuſtimmen und 
anregen, daß ein Erlaß ergehe, der die Reife⸗ 
prüfung dienſtuntauglich gewordener 
möglichſt weitem Maße erleichtere. 
Entwurf eines Geſetzes über Bei⸗ 
hilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben 
der Gemeinden und Gemeinde⸗ 

verbände. 
81 


8 1. | | 
Der Staatsregierung wird ein Betrag bis 


zu 110 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt, 
um Gemeinden und Gemeindeverbänden zur 


Erleichterung ihrer Ausgaben für Kriegswohl⸗ 


fahrtszwecke Wilkes gewähren. 


(1) Der Finanzminiſter wird ermächtigt, zur 
Bereitſtellung der nach § 1 erforderlichen Summe 
S taatsſchuldverſchreibungen auszugeben. An 
Stelle der Staatsſchuldverſchreibungen können 
vorübergehend Schatzanweiſungen ausgegeben 
werden. Der Fälligkeitstermin iſt in den Schatz⸗ 
anweiſungen anzugeben. 


(2) Der Finanzminiſter wird ermächtigt, die 
Mittel zur Einlöfung dieſer Schatzanweiſungen 
durch Ausgabe von neuen Schatzanweiſungen 
und von Schuldverſchreibungen in dem erfor⸗ 
derlichen Nennbetrage zu beſchaffen. Die Schatz⸗ 
anweiſungen können wiederholt ausgegeben 
werden. n 

(3) Schatzanweiſungen oder Schuldverſchrei⸗ 
bungen, die zur Einlöſung von völlig werden⸗ 
den Schatzanweiſungen beſtimmt ſind, hat die 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden auf An⸗ 
ordnung des Finanzminiſters 14 Tage vor dem 
Fälligkeitstermine zur Verfügung zu halten. 


(4) Die Verzinſung der neuen Schuldpa · 


piere darf nicht vor dem Zeitpunkte beginnen, 
mit dem die Verzinſung der einzulöſenden 
Schatzanweiſungen aufhört Wann, durch welche 
Stelle und in welchen Beträgen, zu welchem 
Zinsfuße, zu welchen Bedingungen der Kün⸗ 
digung und zu welchen Kurſen die Schatzan⸗ 
weiſungen und die Schuldverſchreibungen aus⸗ 
gegeben werden ſollen, beſtimmt der Finanz⸗ 
miniſter. Im übrigen kommen wegen der Ver⸗ 
waltung und Tilgung der Anleihe die Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes, betreffend die Konſolida⸗ 
tion preußiſcher Staatsanleihen, vom 19. De⸗ 
zember 1869 (Geſetzſamml. S. 1197), des Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Tilgung von Staatsſchul⸗ 
den, vom 8. März 1897 (Geſetzſamml. S. 43) 
und des Geſetzes, betreffend die Bildung eines 
Ausgleichsfonds für die Eiſenbahnverwaltung, 
vom 3. Mai 1903 (Geſetzſamml. S. 155) zur 
Anwendung. Ä 
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Niederſchlagung von Unter⸗ 
ſuchungen gegen Kriegsteilnehmer. 


Ein Geſetzentwurf, den der Kaiſer in einem 
Gnadenerlaß zu ſeine m Geburtstag angekündigt 


hat, iſt dem Abgeordnetenhaus zugegangen. Ne⸗ 


ben dem Erlaß über die Begnadigung verur⸗ 


teilter Krieger hat der Kaiſer zu ſeinem Ge⸗ 


burtstag verfünt, „daß die gerichtlich noch nicht 


eingeleiteten Unterſuchungen gegen Teilnehmen 


an dem gegenwärtigen Kriege niedergeſchlagen 
werden“. Dieſer zweite Erlaß des Kaiſers ſchloß: 


Da er das Gymunafium bis Unferprima 


ruch zu haben, wie ſie den 
Oberprimanern bei ihrer ſogenaunten Notreife⸗ 
prüfung durch einen Erlaß des Kultus miniſter“ 


Offiziere in 


us deutſchen 


werden mußte. So muß er natürlich feinen 


hinſichtlich der Straftaten von unerheblicher Trag⸗ 


empfinden, wenn er bei feiner Heimkehr aus 


ſuchungen fteht der Ausübung der Gnade die 


geboten, und zwar eine ſchleunige Abhilfe, da⸗ 


Strafverfolgung befreit werden können. Für die 


Verfaſſung entgegen, die lautet: „Der König 


Grund eines beſonderen Geſetzes niederſchlagen.“ 
Es erſcheint geboten, dieſe Schranke für die hier 


worden find, können im Wege der Gnade auch 
dann niedergeſchlagen werden, wenn ſie bereits 
gerichtlich eingeleitet ſind. Dieſes Geſetz tritt 
dem Tage der Verkündigung in Kraft. 


In der Begründung des Geſetzentwurfs heißt 


es u. a.: Gegen eine erhebliche Zahl von Kriegs⸗ 
teilnehmern ſchweben zurzeit bei den Staats. 
auwaltſchaften und Gerichten Unterſuchungen 


wegen Straftaten, die vor der Einderufung zu 


den Fahnen begangen worden find. Dieſe Uns | 
terſuchungen können wegen der Abweſenheit der 


Beſchuldigten nicht fortgeführt werden, fie müſſen 


aber nach den geſetzlichen Vorſchriften aufge | 
nommen und beendet werden, ſobald jenes Hin⸗ 


dernis fortgefallen iſt. Dieſe Rechtslage erſcheint 


weite, die weitaus bie größte Zahl bilden, höchſt 
unerwünſcht. Wer im Kriege Leben und Ge⸗ 
ſundheit für das Wohl des Vaterlandes einge⸗ 
ſetzt hat, wird es als im hohen Maße unbillig 


dem Felde von ftaatlichen Behörden ver⸗ 
folgt und zur Aburteilung gebracht wird we 
gen Handlungen, die er vor ſeinem Aus⸗ 
marſche begangen hat, und die im Vergleiche 
zu den zwiſchenzeitlichen Ereigniſſen unbedeutend 
erſcheinen. Auch in den übrigen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung wird dieſes Vorgehen gegen heimkeh⸗ 
rende Krieger nicht verſtanden werden und die 
Behörden dem Vorwurf kleinlicher Engherzigkeit 
aus ſetzen. Eine Abhilfe erſcheint daher dringend 


mit die Kriegsteilnehmer noch, ſolange ſie im 
Felde ſtehen, don dem Drucke der drohenden 
gerichtlich noch nicht eingeleiteten Unterſuchungen 
gegen Kriegsteilnehmer iſt die Niederſchlagung 


bereits in weitem Umfange verfügt worden 
Für die gerichtlich bereits eingeleiteten Unter⸗ 


Beſtimmung des Abſatzes 3 im Artikel 49 der 
kann bereits eingeleitete Unterſuchungen uur auf 


in Rede ſtehenden Unterſuchungen zu beſeitigen; 
denn es würde unbillig ſein, wenn diejenigen 


Kriegsteilnehmer, gegen die bei ihrer Einbe⸗ 


rufung zu den Fahnen ein Verfahren zufälliger⸗ 
weiſe gerichtlich bereits eingeleitet war, ſchlechter 
geſtellt werden ſollten als ihre Kameraden, bei 
denen dieſe Voraus ſetzung fehlte. 


Landſturmleute als Goldſammler. 


Landſturmbataillons, die rund 13,000 Mark 


— 


„Wegen Niederſchlagung bereits gerichtlich ein | 


geleiteter Unterſuchungen gegen Teilnehmer an 
dem gegenwärtigen Kriege will Ich der Vor⸗ 
legung eines Geſetzen twurſs entgegenſehen. 


Der hierdurch zugeſagte Geſezentwarf für 


Preußen beltimmt uunmehr : 


In Güſtrow find die hier einquartierten 
Landſtürmer auf die Goldſuche gegangen, die 
auch einen ſehr guten Erfolg brachte. Den 


Leuten war für je 20 Mark Gold, das ſie ein⸗ 


brachten, je 1 Tag Urlaub verſprochen worden. 
Den beiten Erfolg hatte die 1. Ko mpaanie des 


zuſammenbrachte. Ein Landſturmmann ſtcherte 
ſich für 280 Mark Gold 14 Tage Urlaub, 
allerdings das Höchſtmaß des zu bewilligenden 
Urlaubs. Insgeſamt ſammelten die Landſtür⸗ 
mer 40,000 Mark Gold. 


eee 


Die Münchener Sozialdemokraten 
über den Krieg. 


Der Gewerkſchaftsverein und der Sozialdemo⸗ 
kratiſche Verein in München hatten für vorgeſte rn 
9 Verſammlungen einberufen, in denen über den 


„Weltkrieg, die Wirtſchaftslage und die Lebens. 


mittelverſorgung“ verhandelt wurde. Auf allen 
Verſammlungen wurde folgende Entſchließung 
au genommen: 


„Die Verſammlung, getragen von dem 
großen Gedanken, daß das deutſche Volk aus 
dem gewaltigſten Völkerringen, das die Welt je 
geſehen, ehrenvoll hervorgehen muß, ſind ſich 
bewußt, daß alle Kräfte bis zum Aeßerſten 
ange ſpaunt werden müſſen, um dieſes Ziel zu 
erkämpfen. Draußen im Felde ſtehen unſere 
Männer, Söhre, Brüder und Freunde im 
fürchterlichen Kampfe gegen einen mächtigen 
Feind, um Reich, Heimat und Familie zu 
ſchützen. Riefg find die Opfer, die fie 
bringen. Umſonſt wären die Opfer, wenn die 
Zurückgebliebenen nicht Reich, Heimat und 
Familie gut verwalten würden, um ſie unſeren 
Kämpfern gut erhalten zurückzugeben. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, müſſen in erſter 
Linie Staat und Gemeinden vorangehen, um 
die weiteſtgehenden Maßnahmen zu treffen, 
die die Grundlagen für die Erhaltung uuſerer 
Volkekraft bilden. Der Anfang iſt gemacht 
Es gilt nun, durch eine gerechte Verteilung 
aller Lebensmittel, durch die Feſtſetzung von 
gerechtfertigten Höchſtpreiſen für alle Lebende 
bedürfniſſe, durch ſozialen Schutz der Schwachen 


die wiriſchaftliche Kraft des denſchen Volkes 


zu nhalten und bemit den Geiſt In pflegen, 


„Deutsche Loder Zeitung — Sonnabend, den 13. Febrnar 1915, 


auen. 


Anſerſuchungen gegen Teilnehmer an dem 
gegenwärtigen Kriege wegen Handlungen, die 
vor der Einberufung zu den Fahnen begangen | 


Anträge 


Betracht. 
Kriegsentſchädigungen dienen, auf deren Bar⸗ 


aus im 


der nötig iſt, um ein Volk in dieſem ge 
waltigen Kampfe auch ſeeliſch zu ſtärken. Die 
Verſammlung verſpricht, die berufenen Stellen 
bei allen Maßnahmen nach Kräften zu unter⸗ 
ſtützen. Sie wird ihr ganzes Können auf⸗ 
bieten, um in allen Kreiſen der Bevölkerung 
das Verſtändnis für dieſe Maßnahmen zu 
wecken und auftecht zu erhalten.“ 


Die Berliner franzöſiſche Kolonie 
bat am Denkmal Friedrich Wilhelms, des 


Großen Kurfürſten, auf der Langen Brücke, 
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aus Anlaß ſeines bevorſtehenden Geburtstages⸗ 
16. Februar, ſchon heute einen Kranz nieder⸗ 
legen laſſen. Der große Lorbeerkranz trägt 
auf zwei weißen Schleifen die in Goldbuchſta⸗ 
ben geſchriebenen Worte: „Die franzöſiſche Ko⸗ 
lonie“ — „In dankbarem Gedenken zum Ge⸗ 
burtstage“, und ſoll wohl in dieſem Jahre in 
beſonderer Weiſe eine Anerkennung der Wohl⸗ 
taten fein, die die Vorläufer der hiefigen fran⸗ 
zöſiſchen Kolonie, die 1685 in Berlin aufge⸗ 
nommenen Hugenotten, dem Großen Kurfürſten 
zu danken haben. 


— — 
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Soziale Fragen. 
Kraukenkaſſenkongreß. 
Die immer brennender werdende Frage, ob 


eine Aufhebung der den Verficherten nachteiligen 


Vorſchriften des Krankenkaſſennotgeſetzes möglich 
iſt, wurde auf dem Kongreß nicht behandelt, 
ſondern nur ein Appell, endlich überall au Stelle 


der ohne Erſatz zum Schaden der Frauen und 


des Nachwuchſes ſeit länger als 6 Monaten auf⸗ 


gehobenen Krankenverſicherung der Hausgewerbe⸗ 


treibenden eine ſtatutariſche Art der Verficherung 
der Hausgewerbetreibenden treten zu laſſen. 
Außerdem wurden zwei weniger wichtige Fragen 


behandelt, die einige durch Befreiung Kranken⸗ 


verſicherungspflichtiger hervorgerufene 
ſchmerzen betrafen. 


Der ſchon neulich zum Ausdruck gebrachten 
Hoffnung möchten wir ernent Ausdruck verleihen, 
daß der Reichstag das Krankenkafſennotgeſetz 


Fin Anz⸗ 


vom 4. Auguſt 1914 inſoweit baldigſt wieder 
aufhebt, als dies Geſetz geſtattet, an Stelle der 
ſtatutariſchen uur die geſetzlichen Mindeſt⸗ 


leiſtungen den Verſtcherten zu gewähren, von 
ihnen aber die Höchſtbeiträge zu nehmen. Dieſe 
ſchwere Schädigung der Verſicherten iſt in über⸗ 
fiürster Befürchtung vor finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten beſchloſſen, in die die Krankenkaſſen 


| geraten möchten. Jetzt iſt es an der Zeit, die 


Maßnahme wieder aufzuheben. Sollten wirklich, 
was wir nicht glauben, die Mittel der Kaſſen 
zur Be ſtrettung ihrer geſetzlichen und vertrag⸗ 
lichen Pflichten nicht ausreichen, ſo wären 


Mittel hierzu bereitzustellen. Mittel des Reiches, 


der Berufsgenoſſenſchaften und der Ver⸗ 
ſtcherungsanſtalten kämen hierbei in Frage. 
Keinerlei Grund liegt dafür vor, noch heute 
bie Arbeiter und Arbeitgeber mit einer Extras 


ſieuer, die 1 Proz. des Einkommens der Ar⸗ 


beiter und darüber beträgt, dafür zu belaſten, 
daß die Arbeiter für den Fall der Krankheit 
weniger erhalten, als ihnen ſtatutengemäß zu⸗ 
ſteht. Für die kommende Reichstagsſeſſion find 
auf Beſeitigung der Nachteile des Not⸗ 
geſetzes in Vorbereitung. 


Dreßffimmen. 


Zu der viele Gemüter bewegenden Frage: 
„Sollen wir Land erwerben?“ be⸗ 
merkt der Abg. Oktavio Freiherr von Zedlitz 
und Neulich in der „Poſt“: | 

Obwohl uns bei Ausbruch des Krieges jede 
Abſicht der Eroberung gänzlich fernlag, iſt nach 
deſſen ſiegreicher Durchführung ſelbſtverſtändlich 
Landerwerb keineswegs ausgeſchloſſen. Dafür 
kommen namentlich zwei Hauptgeſichtspunkte in 
Landerwerb kann als Erſatz von 


leiſtung wegen Zahlungsunfähigkeit oder aus 


anderen Gründen beſſer verzichtet wird. Dabei 


fällt nicht bloß der ſtaats⸗ ſondern vornehmlich 
der volkswirtſchaftliche Wert des Landerwerbs 
ins Gewicht. Weiter kommt Landerwerb aus 
Gründen der Landes verteidigung in Frage. 
Da unſer Kriegsziel die Erreichung eines Frie⸗ 
dens iſt, der Dauer verſpricht, liegt aller Land⸗ 
erwerb, durch den nach dem pflichtgemäßen Er⸗ 


meſſen unſeres General⸗ und Marineſtabes der 


künftigen Kriegsgefahr vorgebeugt wird, durch⸗ 
Rahmen unſeres Kriegszieles. Und 
zwar gilt dies auch in bezug auf die Siche⸗ 
rung gegen Wirtſchafts⸗ und Aushungerungs⸗ 
krieg. Daß bei der Frage des Erwerbes frem⸗ 
den Landes auch deſſen Bevölkerung unter ver⸗ 


ſchiedenen Geſichtspunkten in Betracht kommt, 


leuchtet von ſelbſt ein. Aber ein Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht ſteht ihr in keinem Falle zu. Das 


iſt durch den frevelhaften Angriff auf die 


Machtſtellung, ja ſelbſt auf den Beſtand des 
Deutſchen Reiches mehr als verwirkt. Nur 
unſer eigenes vaterländiſches Intereſſe darf bei 
Bemeſſung der Friedensbedingungen maßgebend 
ſein. Sich in der vollen Wahrung unſerer 
vaterländiſchen Intereſſen durch den vermeint⸗ 
lichen Grundſatz des Selbſtbeſtimmungsrechtes 
der Völker beirren zu laſſen, wäre in dem 
vorliegenden Falle geradezn Verrat am Va⸗ 
terlande. 


verborgene Abſicht gehabt haben, 


Tetzte Telegramme. 
Nach Schluß der Redaktion eingegangen.) 


Der Gefangenenaustauſch. 


Amtlich. Durch W. T. B. wird mitgeteilt: 
Vom 12. Februar 1915 ab werden die kriegs⸗ 
gefangenen Franzoſen, die für den Schwerver⸗ 
wundeten⸗Austauſch in Frage kommen, für den 
ſpäteren Abſchub in Konſtanz vereinigt. Der 
Termin dieſes Austauſches ſteht leider noch 
nicht feſt, da die franzöftihe Regierung immer 
noch keine zuſagende Antwort erteilt hat. Die 
für den Austauſch in Frage kommenden Eng⸗ 
länder werden bis 14. Februar in Lingen (an 
der holländiſchen Grenze) bezw. Lüttich ver⸗ 
einigt. Als Termin für den Austauſch durch 
Vermittlung der Niederlande iſt der engliſchen 
Regierung der 15. und 16. Februar vorge⸗ 
ſchlagen. 


Der 30,5 em⸗Mörſer. 


Budapeſt, 10. Februar. Der Peſter Lloyd 
veröffentlicht eine Unterredung mit dem Leiter 
der Skodafabrik Frhrn. v. Skoda, welcher auf 
eine an ihn gerichtete Frage, ob im Laufe des 
Krieges ſeitens unſrer Feinde eine Ueberraſchung. 
auf artilleriſtiſchem Gebiete zu erwarten fei, 
antwortete: | 

Hätten die Franzoſen die Abſicht, unſre 
Mörſer nachzuahmen, ſo würden ſie mit der 
Ausführung des Planes kaum fertig werden, 
den hierzu brauchten ſie, vorausgeſetzt daß alles 
glatt geht und klappt, im beſten Falle zwölf 
bis fünfzehn Monate, um auch nur einige 
kampffähige und leiſtungsfähige 30,5 Zenti⸗ 
meter⸗Mörſer herzuſtellen. Der große Wert 


des Möͤrſers beſteht darin, daß er, der vorerſt 


nur als Belagerungsgeſchütz gedacht war, ſpäter 
ſogar im Schützengraben zur Verwendung ge» 
langte und ſich als ein auf allen Straßen und 
Wegen fortkommendes bewegliches Geſchütz be⸗ 
währt hakt. Der Mörſer kann ſogar minder 
fahrbares Gelände überwinden, er braucht 
keine Eiſenbahn, er iſt an keine Strecke gebun⸗ 
den, verſchwindet vor den Augen feindlicher 
Flieger im Terrain und iſt ſehr bald gefechts⸗ 
fähig. | 

Schließlich bezeichnete Frhr. v. Skoda es 
als Glück, daß der Plan einer Einbeziehung 
der engliſchen Firma Vickers bei der Gründung 
einer ungariſchen Kanonenfabrik aufgegeben 
worden iſt. Die engliſche Firma dürfte die 
heraus zube⸗ 
kommen, was bei uns und vor allem was in 
Deutſchland auf unſerm Gebiete geplant und 
gearbeitet wird. Die Firma hätte natürlich 
auch die erſte Form unſres Mörſers kennen 
gelernt und Zeit und Gelegenheit gehabt, auch 
für die Entente Mörfer herzuſtellen. 


Frankreichs Schuldenlaſt. 


Rom, den 9. Februar. Giornale d'Italia 
meldet aus Paris: Frankreichs Schuldenlaſt 
wächft monatlich um eine Milliarde. Die Gold⸗ 
deckung ſank von 80 auf 47,5%, 


Amerikaniſches Geld für unſere Feinde. 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Waſhing⸗ 
ton: Rußland erhielt von der Morgangruppe 
eine Anleihe von 5 Millionen Pfund. Das 
Syn dikat beſteht aus 15 leitenden Bankftrmen. 
Der Zinsfuß beträgt etwas über 6, v. H. 


Was längſt zu erwarten war, iſt demnach 
eingetroffen. Wilſons anfängliche Stellung⸗ 
nahme gegen die Unterbringung von Anleihen 
der krieaführenden Mächte auf dem amerika⸗ 
niſchen Geldmarkte gehört der Geſchichte an,. 
in der die amerikaniſche „Neutralität“ ein be⸗ 
ſonderes Kapitel füllen wird. Die amtliche 
Auslegung dieſes neueſten Neutralitätsaktes 
wird ſich vorausſichtlich auf denſelben Grundſatz 
berufen, mit dem auch der Waffenhandel ge⸗ 
rechtfertigt wurde: die Regferung der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſieht ſich außerſtande, das private 
Geſchäftsleben des Landes zugunſten irgend 
eines kriegführenden Staates — das iſt Deutſch⸗ 
land! — zu unterbinden! Wenn Herr Morgan 
ſeine Millionen zu 6 v. H. und mit genügendem 
Emiſſionsgewinn in Rußland anlegen will, 
kann Waſhington das nicht verhindern, ebenſo⸗ 
wenig, wie es verhindert werden würde, wenn 
Herr Morgan fein Geld in Deutſchland au⸗ 
legen wollte und könnte. Daß dazu die nötigen 
Vorbedingungen fehlen, ſteht auf einem andern 
Blatte, kann aber ſelbſtverſtändlich der Regie⸗ 
rung nicht zur Laſt gelegt werden. Die ordnet 
bei paſſender Gelegenheit einen neuen Bettag 
an und hat damit ihre neutrale und friedliche 
Geſinnung für alle Zeiten unaugreifbar be 
wieſen! 


Die österreichische Baumwoll- 
"industrie im Kriege. 


Das Jahr 1914 liess sich für die öster- 


reichische Baumwollindustrie keineswegs 
‚günstig an. Die industrie hatte Mühe, 
trotz einer bis zu 30 pCt. gehenden Ein- 
schränkung der Betriebe und trotz der 
zuweilen unter die Gestehungskosten ge- 
stellten Preise, ihre normale Produktion 
aufrecht zu erhalten, Trotzdem hatte es 
den Anschein, als ob die vorhergehenden 
Krisenjahre endlich durch eine günstigere 
Gestaltung der Verhältnisse. abgelöst wer- 
den sollten, Da kam plötzlich der Krieg, 
der vorerst auf alle produzierenden Kreise 
eine geradezu lähmende Wirkung aus- 
übte. Viele Aufträge wurden von der 
Kundschaft storniert, häufig wurde die 
Uebernahme der Ware selbst auf abseh- 
bare Zeit verweigert, während anderer- 
seits viele Lieferanten sich ihren Ver- 
pflichtungen zu entziehen suchten. Das 
am 31. Juli erlassene Moratorium trug 
zur Verschärfung der Situation wesentlich 
bei und die anfänglich angenommene 
Haltung der Banken drohte, wie der 
Deutsch- Oesterreichisch-Ungarische Wirt- 
schaftsverband mitteilt, den ganzen kauf- 
männischen Verkehr zu erdrosseln. 
Bald jedoch machte sich eine ruhigere 
Auffassung Platz, und als gar die Kriegs- 
verwaltung ihren Riesenbedarf an den 
verschiedensten Baumwollstoffen zu decken 
begann und bei ihren Bestellungen weit 
über den Rahmen der bisherigen Arme e- 
lieferanten hinausgehen musste, erblickte 
auch die Baumwollindustrie Oesterreichs 
in der Deckung dieses Bedarfes einen 
willkommenen Ersatz für den grossen 
Ausfall ihres normalen Kundengeschäfts. 
Betriebe, die anfangs ganz oder teilweise 


eingestellt worden waren, wurden wieder 


aufgenommen, Materialabschlüsse, die so- 
fort nach der Kriegserklärung aufgehoben 
waren, wieder erneuert, doch nur wenige 


Firmen hatten die Situation erfasst und | 


sich mit Rohstoffen auf längere Zeit hin- 
aus versorgt Am günstigsten war die 
Situation der Firmen, die dem Heereslie- 
terungskonsortium angehörten. Sie konn- 
ten den an sie gestellten Anforderungen 
nicht einmal durch ununterbrochene Tag- 
und Nachtarbeit nachkommen, Angesichts 
der staatlichen Aufträge standen 
auch die Banken zur Seite, und sie ver- 
schmähten es nicht, durch Fixierung 


höherer Preise einen besonderen Nutzen 


aus dem Kriege zu ziehen Der Bedarf 
der Heeresverwaltung. war aber so gross, 
dass Industrielle, die nicht zu den Heeres- 
lieferanten gehörten, sich rasch aut die 
Erzeugung der benötigten Artikel ein- 
richteten und ihre Betriebe voll beschät- 
tigt sahen. 
| Dass von diesen Verhältnissen auch 


die Spinnereien profitierten, indem sie 


ihren Vorrat zu steigenden Preisen unter- 
ist selbstverständlich. 


bringen konnten, 
Die Bilanz desJahres 1914 wird aber erst 
zeigen, ob die durch den Militärbedart 
hervorgerufene vorübergehende Konjunk- 
tur imstande war, die grossen Verluste, 
die die Industrie auf dem inländischen 
Markte erlitt, wettzumachen. Man darf 


nicht übersehen, dass mit der Besetzung 


Galiziens und der Bukowina durch den 
Feind, der Bedarf dieser 8 Millionen Ein- 
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5 "Macht uf. 


Su Am Freitag, den 12. Februar en 3. sera | 
ö mas e unſerer W der Steiger des 4. Zuges, 


N Wilhelm Förster 


im Alter von 38 Jahren. — Wir verlieren in dem 5 
f Dabingeſchledenen ein eifriges Mitglied und einen treuen Kameraden, dem wir 
ein ehrendes An denken weit über das Grab hinaus bewahren werden. 


Das Kommando umd die Verwaltung der Lodzer Sreiwüligen Felerneht. 
Die Mannſchaften Mere Wehr versammeln ſich zu der am Sonntag, den 


5 14, Februar d. J., vom Trauerhauſe, Senatorskaſtraße Nr 15 aus. . 
Requiſitenhauſe des 4. Zug x 


Leeden, um 5 Uhr nachmittags im 


— — — 


Engros⸗ und Detail ⸗ -Berkauf. 
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— Medalteur: Fa Ben a 


| zeugnissen 880 Follsanndlg zum Still 


stande gebracht wurde, und dass die 
österreichischen Fabrikanten damit rechnen 


müssen, einen grossen Teil ihrer Guthaben 


in diesen Provinzen zu verlieren. 
Immerhin erwartet die österreichische 


Baumwollindustrie von dem Friedens. 
schluss einen allgemeinen Aufschwung, 


sie hofft, dass sich im ganzen Lande ein 
erhönter Bedarf geltend machen wird. 
Da überdies auch die Besorgnis, keine 
Baumwolle zu erhalten, durch die Haltung 
der amerikanischen Regierung gewichen 
ist und die Industrie sich schon heute 


teilweise mit den erforderlichen Rohstoffen 


zu versorgen vermag. bildet dieses Mo- 
ment allein schon einen Anlass, der Zu- 
kunft mit mehr Vertrauen SSL 
sehen. 

Börse. 
Fonds. 


Berlin, 10. Februar. 
Vortagen nicht verändert. Tägliches Geld 


stellte sich auf etwa 24, Prozent, der 


Privatdiskont auf 4 Prozent und darun- 


ter. Am Markte der fremden Zahlungs- 
mittel war die Tendenz auf heute wieder 


überwiegend test, besonders für spanische 


Valuten, italienische Devisen und Kabel- 

auszahlung Neuyork; Rubelnoten und 

Österreichische Noten schwächer. Ä 
Baumwolle. 


Berlin, 10, Februar. Die Baumwoll- 


börse war Dienstag anfangs auf auslän- 
Später 


dische Abgaben abgeschwächt. 
trat eine leichte Befestig ung hervor auf 
hönere auswärtige Meldungen und auf 
Käufe der Lokohäuser Mittwoch hatten 
zunächst Deckungskäufe eine festere Ten- 
denz für Baumwolle hervortreten lassen. 
Auch bemerkte man wieder, dass Käufe 
tür das Ausland zur Ausführung kamen. 
Später gingen die Kursbefestigungen wie- 


der verloren, well Realisationen von sei- 


ten der Spekulation vorgenommen wurden. 

New- Lork, 10 Februar. Am Baum- 
wollmarkt war die Tendenz 
Schwankungen unterworfen Während! bei 
Beginn feste Tendeuzberichte von den 


Auslandsmärkten und Käufe ausländischer 


Firmen die Stimmung begünstigten, er- 
matiete der Markt im Verlauf infolge 
grösserer Abgaben der Loxohändler und 
Positiouslösungen der Spekulation. Der 
Schluss des Marktes War leicht erholt. 


Paris, 10. Februar. 


E 102 92 
8proz Franz, Rente s 71.50 71.95 
5proz. Russen 1906. . eu 
Panama Kanal „ — — 
Banque de Paris „ 968 966 
Crédit Lyunnais . . 1090 1088 
Suez- Kanal. „ „ 4035 4035 
Le Naphte 360 364 
r ee 90 975 
Rio Tinto . 1487 1485 
De Beers 251.50 251 
Randmines. 115.50 117.00 
London, 10. Februar. Am Gel d- 


markt stellten sien Zeitgeld auf ù8 pt. 


achttägige Darlehen aut 1½ pt. Die 
Diskontsätze sind gut behauptet. Zwei- 
monätdiskonten bedangen 1½½ pCt.; Drei- 


7 ahm -Ken-|. 


ww 4“ Bi re i Iinenabihriften 

4 FE u g unübertroffen be | 

j 5 f a 5 | Hu ſten und Eine d Frau übernimmt ein Redakteur. 

man dei The Sadr Wag gner, I Heiſerkeit. geſuchl, wilt feifher Nahrung Büro „Union“ | 
a ei 5 Koffer Nöſterel, Zucker und Kol Im Var en. — Mpotpefen | um Stillen eines Kindes. Petritauerſtraße Nr. 98, „| 


8 a Deuelche Lobzer Beitung — Sonnabend, 


Am Geld- 
markt war die Lage gegenüber den 


Kiss heil. Abendmahl. 
10 Uhr vormittags: Beichte, 10%. 


einig en 


monatwechsel wurden mit u 60 ae 


un u le 5 
Haar ⸗Ktantheiten. 2463 
Zawadzra Straße Nr. 

) Ecke Wulczanſka. 
Sprechſtunden: 9—12 u. 5-7, 
für Damen von 5 bis 6 Uhr nachm. 


| ' Billigfte j 
Einfaufsquelle!!' 


N Zucker, Farin. Mehl, Reis, ver 
ſchiedene Grützen, ſehr billig. Per 
rikauerſtra ße Nr. 


. Ein gutes 


|Pfera | 


5 per fofart zu kaufen geſucht. 
I. Kowalski, 
. Nr. 81. 


EEE Zu erfragen fte 
25 Nr. 259. Wohnung, 16. 1008 


tiert. — Die neuen Trausdeschen Schatz- 


noten wurden mit 3% pt. Zinsen ge- 
handelt. — Die Einnahmen des englischen 


Schatzamtes betrugen für die erste Fe- 


bruar- Woche 8 643, 000 Lstr. gegen 6, 271, 000 
Lstr. im Vorjahr. Die Ausgaben belaufen 
sich auf 16,840,000 mie: gegen 3,050, 000 
Lstr. im Vorjahr. wi: 


% 59½ 
Baumwolle loco miadling 8.65 8.65 
do. Februar . 8.33 8.36 
do. März . 8.63 8.66 

f do. Mai oe „ 0 0 5 8.90 
do. Juni — 
do. e 9.08 9.11 

485 September . . 9.17 9.25 
A Oktober . 9.23 934 
New.Örieans loko . 2 2 ee 8/16 


Aenderung des amerikanischen 
Antitrustgesetzes. 1 


Das Reutersche Bureau meldet aus. 


Washington vom 4. Februar: Präsident 


Wilson behandelte in einer Rede vor den 
Handelskammern der Vereinigten Staaten 


ausführlich die Frage einer Aenderung 
des Antitrustgesetzes, wodurch den Ex- 
porteuren erlaubt wäre, sich für Zweoke 


irtschaft. 
des Exportes und zur Errichtung gemein- | 


Geschäftsleuten 


Sei 


samer Vertretungen im Auslande zu ver- 


einigen. Diese Idee War 


ferner, es werde bald 
rungsmitteln 
die 
Nahrungsmitteln zu versehen und daher 


| Die Schwierigkeiten der zunslschen | 


Kautschukbes ohaffung. 


Infolge des englischen Ausfuhrverbots 
von hautschuk hat Russland, nach einer 
uns aus London zugehenden Meldung, 


umfangreiche Käufe in Brasilien vorge- 
nommen. Die Verschiftung soll auf einer 


neuen Route längs des Kaps der Guten 
Hoffnung nach Wladiwostok erfolgen, von 
wo aus die Ladungen mit der transsibi- 
rischen Bahn nach den russischen Indu- 
striezentren befördert werden sollen. 


1 N 


Evang.⸗luth. St. Trinitatis⸗Kirche. 
Sonnabend, 6 Uhr abends: Vorbereitung 
Vaſtor Gundlach. 
Sonntag 
Ubr Hauptaottespienſt nebſt beiliger Abendmahlsfeier. 
Paſtor Gundlach. 


Nachmittags 2½ Uhr: Kindergottes dienſt. 


Abends 6 Uhr: Abendgoltesdienſt Paſtor Hadrian. 


Montag. 5 Uhr ab.: en über das Alko⸗ 
holübel. . 

Mittwoch, 10 Uhr frühe: - unb Bettag. 
Paſlor Gundlach. 


3 6 Uhr ab.: Buße und Bettag. Paſtor Hadrian. 


In der Armenhaus⸗ Kapelle. Dzielnaſtraße Nr. 52. 


Son ntag 10 Uhr vorm.: . Paſtor 
Krenz. 
Jungfrauenheim, gonſtantinerſtr. Nr. 40. 
Sonntag. 4 Uhr nachm.: 
Jungfrauen. 
Sünglingsverein, panskaſtraße Nr. 32 
Sonntag, 4 Uhr nachm.: . der 
Ae 
Kantorat. Panstaſtraße Nr. 32. 


Hadrian. 


Kantorat (Zubard;), Alexanderſtraße Nr. 85. 
Donnerstag, 8 Uhr abends; : . 
Paſtor Krenz. 


Kantorat Baluty), Zawadzkaſtraße 35. 
Donnerstag, 6 Uhr ab: Bibelſtunde. Paſtor 
Gundlach. 

ö Die Anntzwoche hat der Baer Gundta 


„„ St. „ 
onntag: 9 Uhr Militärgottesdienſt: Selb» 

ad Willigmann. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 10 ½¼ Uhr 
. Euperinkendent Angerſtein. (Pſalm 
2, 2—9). 

Nachmittags 2 uhr: 
Patzer „ 


einderlehre. Diakonus 


55 


18, 
2747 


2 Die lebte 
2 Tage 2 
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An⸗ in. Serkauf. 1 


145, Wohn. 34 Ur. 103, ©. 1, t von 3-5. 


ine, 


Bitten ] 


an die Behörden, Milz, ett. 
Uebersetzungen jeder Art, Nu ⸗ 


3 Kate * Daten 8 


men 


Verſammlung der 


Dienstag, 6 Uhr abends: e Paſtor 


. 6 a abet Diakon us 


12 Ferner: voii big n neues erſtklaſſig 


a 


Mittwoch: Buße und Bettag. 

Vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienſt mit agg 
5 Euperkartendent Angerſtein. (Ezech. 33, 

6 Uhr abends: Bußandacht. Paſtor Dietrich. 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Paſſtonsgottes⸗ 
dienſt. Superintendent Angerſtein, 


. 6 Uhr abends: Paſſionsandacht. Paſtor Dietrich 


Stadtmiſſionsſaal. 


Sonntag 4. Uhr ane e 
des Jungfrauenvereins. 
Sünglingsverein. 
FE Sonntag und Dienstag, 7 uhr abends: 
Verſammlungen. 
Konfirmanden » Saal der evan geitf ä > Istfeeifäen 
St. Matthäi⸗Airche. 
E on nta Vormitta 3 10% Uhr: Gottssdien 
Paſtor Anton ö h . * 


Mittwoch: Vormitta 10 u 6 
Diakonus 1 9 8 05 en 


85 6 Uhr abends: Bottetbienf Sifsoreare Eifler 


1 
Nawrotſtraße Nr. 27. 


Sonntag vormittags 10 uhr: 
dienſt. Prediger Kupſch. ir ” 


2 fe. ominat: 2 Uhr: Sonntagzſchuls Aud Sibel. 
En LE EU t 3 or 
irre Iran. 4 uber Prebigtgotteäbtenft. Stadt ⸗ 
Im vunſchlaß Fünglings⸗ und Jung 
. frauen verein. 


Montag, nachm. 3 Uhr: Gebetaverſammiung. 
Don nerstag, nachm 8 Uhr: Bibelſtunde. 


| dagen der Baptiften, Balıtty, Alexandrowskaſtr 60. 


ntag. vormittags 10 Uhr: Predigtgottes⸗ 
dien l. Stadtmiffionat Jordan. eier 


Kaffe, Nachmittags 2 Uhr: Sonntagsſchule und Bibel 


Nachmi ittag 2 4 Abr: 
Abendmahl Prediger Kup ſch. 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Junge 
frauenvereim. 


itt wo ‚ nachmittags 8 Uhr: 
— ER 5 85 a ku 


| 8 Kriegsſchauplatz: 
„: Weſtfront. 


Die Bade ⸗Anſtalt ı von 
udolf Beutler, 


ideale « Straße Nr. 120, 


A 


Eigene Lagerräume, 
Verpackungen. ut 


4 1 


Wilson sagte 
Mangel an Nah- 
in der Welt herrschen, es 
Pflicht Amerikas, die Welt mit 


Predigtgottad 


dra stoiber und 


. und 


| . Original Aufnahmen vom 
Of u. 


es Programm! 
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iſt Freitags u. Sonnabends von 9 Uhr früh bis 8 ur ab ends geöffnes 
Muff.-römiſche Bü der nur Sonnabends. — Kohlenfeuerung. 


Przejazästr, ( (. 
cel. vorn u. on 


in der stadt und swichen deuevigen 
lägen: des In- und Auslandes 


11 


Rotallons-Dud in Sp 


vor führenden 
befürwortet als notwen- 
diger Schritt, um,den Handel zu fördern 
Die Ausführungen des Präsidenten wur- 
den begeistert begrüsst. 


notwendig, dass Amerika seine Anbau- 
fläche vermehre und den Ernteertrag 

| pro Acre steigere, Kein Pflug, kein Spa- | 
ten dürfe ruhen. 


\ 


Internationaler Möbeltransport, 4 


M. Lentz, 
» Umzüg 


